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far Danzig monatl. 20 EL 
(täglich frei ins Haus), 
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ſtädtiſcher Graben 67. 


Jahrgang. rn re 
. Jahrgang, Organ für Jedermann aus dem Volke. ee 


SE" Diejes Blatt koſtet pro 
Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 


Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Tſchirsky, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn SEN 

errn 


Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei 
J. C. Albrecht. 


Zur agrariſchen Mobilmachung. 


Dem Grafen Caprivi müßte himmelangſt und 
bange werden, wenn er ſieht, welche Geiſter 
augenblicklich aus Anlaß der Reichstags-Neu- 
wahlen entfeſſelt werden. In Baden, in Baiern, 
in Oberſchleſten und nicht zum wenigſten jetzt 
auch in Weſtfalen unter dem Panier des „be- 
rühmten Bauernkönigs“ von Schorlemer-Alſt 
gährt und brodelt es in dem agrariſchen Heren- 
keſſel, in welchem feudale und feudalſte Aud- 
Bauern aus Antrag Huene und landwirthſchaft- 
licher „Noth“ ein Süppchen zuſammenhkochen, bei 
deſſen bloßem Anblick Einem ſchon der Appetit 
vergehen kann. An allen Ecken und Enden hat 
der „Bund der Landwirthe“, dieſes Canglomerat 
„guter Demagogie“, mobil gemacht, um genau 
7 die Zefte zu feiern, wie fie 
fallen, und mit derſelben Klappe nicht nur den 
Widerſtand gegen neue maßloſe militäriſche Aus- 
gaben, ſondern auch gegen neue agrariſche Ge- 


wie im Jahre 1 


lüſte auf volle fünf Jahre niederzuſchlagen. 


Ob dem Kerrn Grafen Reichskanzler nachgerade 
ſo recht zum Bewußtſein kommen mag, was für 


bedenkliche und für ſeine ſonſtige Politik gerade- 
zu gefährliche Bundesgenoſſen ihm augenblicklich 
zu Kilfe eilen, das iſt am letzten Ende eine gleich⸗ 
giltige Sache, wofern nur das Volk die Gefahr 
erkennt und ſich rüſtet, ihr am 15. Juni mit aller 
Kraft zu begegnen. Nichts wäre verkehrter, als 
dieſe Gefahr leicht zu nehmen. Niemals — und 


das kann nicht oſt genug wiederhon werden — 
di Barone. Frei- und ſonſtigen 
edlen Herren es an dem Muthe der Entſchloſſen⸗ 


heit fehlen laſſen, eine Macht, die fie in Händen 
hatten, oder die ihnen gedankenlos von der Menge 
an der Wahlurne verliehen wurde, auszunutzen 
bis auf die Neige. Mögen ſie tauſenmal Moral, 
Gottesfurcht, Baterlandsliebe und andere ſchöne 
Dinge im Munde führen! Triebfeder für ſie, 
Haupi- und alleinige Triebfeder ihres geſammten 
Thuns, war und iſt und bleibt ein „geſunder“, 
nur allzu geſunder Egoismus, der ſie ihre eigenen 
Intereſſen allem Anderen ohne Ausnahme vor- 
anſtellen und den Begriff: Rückſicht auf die Inter⸗ 


eſſen der vielköpfigen Menge, aus ihrem Wort- 


ſchatz völlig ſtreichen heißt! 


Nach Sibirien verbannt. 
Erzählung von Friedrich Thieme. 
44) [Nachdruck verboten.] 
29. Kapitel. 


Alte Bekannte. 
Etwa in der Mitte zwiſchen Surgut und Tomsk 


liegt am Ob das Städtchen Narym, das zur Zeit 


unſerer Geſchichte einer größeren Anzahl politi- 
ſcher Derbannter zum Aufenthaltsorte diente. 
Einzelne dieſer Armen wohnten, da ſie in der 
Stadt keine Wohnung finden konnten, vor der 
Stadt in leicht aus Hol; hergeſtellten Baracken, 
die ihrer Beſchaffenheit und Einrichtung nach viel 
eher für Thiere als Menſchen zur Wohnung ge- 
eignet waren. In den kleinen vierechigen Ge- 
laſſen, die als Stube und Kammer zugleich dienten, 
befand ſich nur ein dürftiges Bett (oder mehrere, 
denn es wohnten oft drei oder vier Verbannte 
in einer Baracke), ein rohgezimmerter Tiſch, ein 

aar Kiſten, die als Stühle dienten und — was 
scon ein Zeichen der Wohlhabenheit war — hier 
und da ein Bild oder zerbrochener Spiegel. Dabei 
herrſchte im Winter in den Gelaſſen eine unbe- 
hagliche froſtige Temperatur, denn die dünnen 
Kolzwände geſtatteten der Kälte von allen Seiten 
leichten Zugang und ſo vermochten die Inſaſſen 
trotz unausgeſetzten Feuerns die Wärme nie über 
einen mäßigen Grad zu ſteigern. 

In einer dieſer Hütten, die man der leichteren 
Erwärmungsfähiggeit halber ſo klein wie möglich 
herſtellte und deren jede aus dem demjelben 
Grunde nur ein Zimmer enthielt, treten wir ein 
an einem kalten, rauhen Winterabende, wo ein 
ſchneidender eiſiger Wind über die Wälder und 
Steppen wehte und die in dichter Menge fallen- 
den Flocken nach allen Richtungen auseinander- 
peitſchte, jo daß dieſelben wahre Hexentänze auf- 
führten und etwaige Spaziergänger bald von allen 
Seiten in einen dichten Schneepelz hüllten. 

In der Kütte, die nicht beſſer als alle übrigen 
ausgeſtattet war, ſaß beim Scheine einer ſpärlich 
leuchtenden Kerze ein junges Mädchen auf einer 
Kiſte am Feuer, mit einer Näharbeit beſchäftigt. 
Kuf einem der beiden Betten — das andere war 
durch einen alten Vorhang den Blicken entzogen 
— ſaß ein Mann im Alter von etwa 40 Jahren, 
der große Wolken aus einer langen pfeife blies 
deren Kopf er von Zeit zu Zeit ſeinen ſig l cen 
ſoweit näherte, als er konnte, ohne ſich zu ver- 
brennen, vermuthlih, um von der koſtbaren 
Wärme etwas für ſeinen Leib zu profitiren. 


— 


das Zuch 


Was wollen die Herren denn eigentlich, die feit 
Jahresfriſt mit ſolchem Bruſtton der Ueberzeu⸗ 
gung über Kränkung ihrer landwirthſchaftlichen 
Intereſſen durch das gegenwärtige Regime zetern, 
ſich als „Packeſel“ des Staates ausſchreien, wie 


dies Kerr v. Herzberg-Lottin in Belgard that, 


und mit allen Mitteln der demagogie auf das 
„Erwachen des Löwen“ 


„aus langem Schlafe“ hinarbeiten? 


ſchaft, und wohl gar die Großgrundbeſitzer ſeither 
die Ajchenbrödel-Rolle im Staate gefpielt und daß 


fie unter die Füße getreten worden ſeien, weil 


ſie bislang „artige Kinder geweſen, die nichts ge⸗ 


fordertund deshalb auch nichts bekommen hatten?“ 
Wen halten dieſe Meiſter im Fordern für dumm 


oder vergeßlich genug, daß ſie die ſeit 1879 ſich 
überſtürzenden Korn-, Fleifh- und 


„der ruſſiſche Feind mit deutſchem Gelde wehr⸗ 


haft gemacht werde“. Und an wie gedankenloſe 
und leichgläubige Köpfe appelliren dieſe Herren, 
ſie — wie unlängſt in einer Berjammlung 
zu Alt- Gtrang — dem landwirthſchaftlichen 


wenn 


Miniſter verſichern, daß viele der dort zuſammen⸗ 
getretenen Grundbeſitzer bereits im letzten Zahr⸗ 
zehnt eine Anzahl ihrer Recker völlig wüſt liegen 


gelaſſen hätten, weil die Beſtellungskoſten den 


Erlös aus der Ernte überwogen! Wohlgemerkt: 
„bereits im letzten Jahrzehnt“, d. h. in einem 


Jahrzehnt mit unabläſſig erhöhten und zum Schluß 


geradezu abnorm hohen Kormzöllen! 


Doch genug des graufamen Spiels mit ſolchen 
iſt es doch ohnehin unmöglich, das 


Fragen; 5 
Material, über welches dieſes demagogiſche Wüthen 
der edlen Herren vorliegt, auch nur einigermaßen 


zu erſchöpfen. Der alle zuläſſigen Grenzen über 
ſteigende Uebermuth dieſer Sippe, der nur in bem 
Grundbeſitzer Nährmutter, Amme, Säule und was 


ſonſt noch für den Staat erblickt und der r 
kürzlich dem Vorſitzenden einer Mainzer 
ſammlung des Bundes der Landwirthe die frivol 
Worte in den Mund legte, die Landwirthf 
müſſe dem „Handel, der mit dem Aermel ji 
as Zuchthaus ftreife”, energiſch entgegen 
dieſer Uebermuth bedarf ja auch kaum noch 
Kennzeichnung. 


Hat es jemals eine Zeit gegeben, in welcher 


dieſer Uebermuth in feiner ganzen Schnödigkeit 


bloß bloß liegt und die entſchiedenſte Abwehr 


ſeitens aller einſichtigen Elemente in Stadt und 
Reich erheiſcht, fo iſt es die heutige. In dem 
größten Einzelſtaate, in Preußen, wirft ein Steuer- 


miniſter, noch dazu nationalen Urſprunges, ſeine 
ganze Dergangenheit verleugnend, den ewig 
Begehrlichen und ewig Unzufriedenen in der 


Aufhebung der ſtaatlichen Grundfteuer ein Geſchenk 
von einer Größe in den Schooß, daß ſelbſt 


einem erzconſervativen Herrenhäusler, wie dem 


Das junge Mädchen war für die primitiven 

Derhältniſſe der kleinen Wohnung anſtändig, faſt 
zu anſtändig gekleidet. das graue Hauskleid, 
welches ſie trug, war von feinem ſoliden Stoff 
und elegantem Schnitt, auch die kleine Corallen- 
broſche, mit welcher ſie es vorn geſchloſſen hielt, 
und die zwei goldenen Reifen an den zierlichen 
Zingern der weißen Hand bekundeten die gün- 
ſtigere äußere Stellung der ſchwarzlockigen 
Näherin. 
Der Mann auf dem Bett dagegen war dürftig, 
ja ärmlich gekleidet, er mochte wohl bei der Aus- 
wahl ſeiner Sachen mehr auf die Nützlichkeit als 
die Eleganz Rückſicht genommen zu haben, denn 
der Schafpelz, den er trug, und der feinen ganzen 
Körper vom Hals bis den Knöcheln hermetiſch 
verſchloß, war an vielen Stellen zerriſſen und 
ſchäbig, und auch nicht groß mochte die Auswahl 
geweſen fein, denn die Dimenfionen des bezeich- 
neten Kleidungsſtückes waren auf einen viel 
dickeren uud größeren Mann berechnet, als den 
Zabakraucer auf dem Bett. 

Beide aber, der Mann und das junge Mädchen, 
verhielten ſich ſchweigend, ſie nähte emſig, er 
rauchte emſig, und nur zuweilen, wenn ein be- 
ſonders heftiger Stoß des Sturms das ſchwache 
Gebäude erſchüttern machte, oder den Rauch in 
dicken Strömen aus dem Ofen in die Stube trieb, 
oder die kleine Flamme der Talgkerze zu ver- 
löſchen drohte, blickten beide auf und einander 
an, in einer träumeriſchen, grübelnden, gedanken- 
a 085 Ee ihre Gedanken Gott weiß 

n der Hü - 
e? e Wohnort, Hütte und an ihrem der 
ndlich war die Pfeife ausgeraucht, der Mann 
erhob ſich, klopfte ſie aus Neel EE von 
Neuem zu ftopfen, wobei er der Näherin am 
Ofen ſein knochiges, gelblich ſchimmerndes Geſicht 
zuwandte und das Schweigen mit folgenden 
Worten unterbrach: 

„Kaſimir bleibt lange aus.“ 

„Er muß jeden Augenblick kommen,“ ant- 
wortete das Mädchen mit einer durch feltenen 
Wohlklang ausgezeichneten Stimme. „sh fange 
faft an, beforgt um ihn zu werden — der Schnee- 
ſturm iſt gar zu arg.“ 

„Im —“ der Mann ſetzte feine Pfeife auf's 
Neue in Brand, das brauchen Sie nicht,“ fagte 
er dann. 

„Ihr Bruder iſt ein ganzer Mann, der ſich 
nicht vor ein bischen Wind und Wetter fürchtet. 
Genirt Sie das Rauchen — dann hör' ich auf!“ 

„Rauchen Sie nur,“ erklärte das Mädchen 


der Landwirthſchaft 
Wem 
glaubt dieſe in ihren Anſprüchen an ſtaatliche 
Fürſorge alles Maß überſchreitende Geſellſchaft 
weiß machen zu können, daß fie, die Landwirth⸗ 


olzzoll- Er- 
höhungen, die Zuckerprämien-Wirthſchaft, die 
Brenner-Liebesgabe aus dem Gedächtniß der Mit- 
welt bereits ausgelöſcht glauben? Auf welche 
Schwachſinnigkeit und Urtheilslofigkeit rechnen 
fie, wenn fie, wie dies das landwirtzſchaftliche 
Kränzchen von Unterfranken auf Antrag des 
edlen Kerrn von Thüngen-Roßbach gethan, den 
ruſſiſchen Kandelsvertrag im Voraus zu einem 
„vaterlandsloſen Beginnen“ ſtempeln, durch das 


Grafen Franckenberg, darob ſchwindelt. Und in 
dieſer ſelben Zeit toben dieſe falſchen Bauern, 
doch Pardon: dieſe „Herren“ Bauern im Reiche 
und ſetzen Himmel und Hölle in Bewegung, um 
die mit Vertretern landwirthſchaftlicher Intereſſen 
ſchon mehr als zur Genüge vollgepfropften parla- 
mentariſchen Körperſchaften noch ein bischen und 
abermals noch ein bischen mehr zu einem bloßen 
Ableger landwirthſchaftlicher Intereſſen-Berbände 
auszugeſtalten. 

An der Einſicht des Volkes wird hoffentlich 
dieſes Streben und Toben, welches ſich ſelbſt keine 
Grenze zu ſetzen vermag, einen feſten und unüber- 
fteiglihen Wall finden, Geſchieht das am 15. Juni 
Zicht, dann, ſo ſteht zu erwarten, werden die fünf 
Jahre der kommenden Legislaturperiode für die 
große Menge der Unbemittelten eine Leidenszeit 
Ki die wir im Voraus auszumalen lieber unter- 
aſſen. 


Abgeordnetenhaus. 


Im Abgeordnetenhauſe ſtand am Mittwoch das in 
veränderter Zafjung aus dem Herrenhauſe herüber- 
gekommene Wahlgeſetz zur Berathung. 

Das Centrum beantragte Wiederherſtellung der 
früheren Beſchlüſſe des Abgeordnetenhauſes, alſo na- 


mentlich der bereits in der urſprünglichen Regierungs- 


vorlage enthaltenen Zwölftelung in den drei Klaſſen, 
ſowie der vom Abgeordnetenhauſe neu eingefügten 
Grenze von 2000 Mk., über die hinaus Gtaatsein- 
kommenfteuerbeträge nicht zur Anrechnung gelangen 
follen. Die Konſervativen, Freikonſervativen und 
Nationalliberalen ließen erklären, daß fie für die 
Beſchlüſſe des Kerrenhauſes ſtimmen würden. 


Der Miniſterpräſident Graf Eulenburg ſchob die 
Verantwortung dafür, daß auch die Zwölftelung vom 
Herrenhauſe geſtrichen worden ſei, den weitergehenden 
Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes zu. Im übrigen 
bequemte er ſich zu dem Eingeſtändniß, daß die Be⸗ 
ſchlüſſe des Herrenhauſes nur gegenüber den beftehen- 
den Geſetzen genügten. Für die Zukunft werde die 
Regierung nach Annahme der Steuerreform die Frage 
des Wahlgeſetzes fortdauernd im Auge behalten und 
Sr der Hand praktiſcher Erfahrungen ihre Beſchlüſſe 
aſſen. 

Bemerkenswerth war, daß Freiherr v. Kuene leb- 
haft für die Wiederherſtellung der Regierungsvorlage 
plädirte und dem Grafen Eulenburg vorwarf, dieſelde 
im Herrenhauſe nicht genügend vertheidigt Je haben, 
was der Miniſterpräſident in ziemlich gereiztem Tone 
beſtritt. 


In namentlicher Abſtimmung wurde die Wiederher⸗ 


tellung der Zwölftelung mit 228 gegen 125 Stimmen 
Centrum, Freiſinnige, Polen) abgelehnt und hierauf 
s Geſetz im Ganzen in der Zeitung des Kerrenhauſes 


ngenommen. : S 
Di eifun wurde 
welch! . 8 Aufl n 


uhlgeſetes 


Der Termin der nächſten Sitzung iſt noch unbe⸗ 
ſtimmt 


IEN EE EE En 
zächelnd, das wohl wußte, daß feine Pfeife des 
armen Teufels einzige Lebensfreude war. 

„Der Ofen raucht auch,“ brummte der Ver- 
bannte, worauf er ſich demſelben näherte und 
mehrere große Kolzſpähne in das hellbrennende 
Feuer warf. „'s wird zwar auch nicht ſehr viel 
helfen,“ meinte er dabei, „die Kälte iſt zu graufig,“ 
und er ſchüttelte ſich fröſtelnd. 

„Sie ſind beneidenswerth, Fräulein Iſabella,“ 
bemerkte er mit einem Anflug von Lächeln, in- 
dem er, den Pelz an ſich preſſend, auf und ab 
ging. 

„Warum denn, Herr Galuſchkin?“ 

„Weil Sie nicht frieren.“ 

„Das wiſſen Sie doch nicht.“ 

„O doch — Sie ſchütteln ſich ja nicht, Sie ſtöhnen 
nicht, Sie ſchimpfen nicht!“ 

„Aber Herr Galuſchkin, das würde mir doch 
auch nichts helfen.“ 

„Das erleichtert das Herz, Fräulein, beim heiligen 
Baſilius! So ein verwünſchtes Eisneſt, bieles Narym. 
So lange ich nun hier bin, und das ſind fünf 
Monate, bin ich noch nicht ein einzigesmal ordent- 
lich warm geworden. Hols der — entſchuldigen 
Sie dieſen unparlamentariſchen Ausdruck — 
Teufel!“ 

Iſabella Gartoryski — denn dieſe haben wir 
bereits in der ſchönen Näherin wiedererkannt — 
lächelte. 

„Wir müſſen es eben ertragen, ſo gut und ſo 
lange wie es geht,“ erklärte ſie philoſophiſch. 

„Hm, das weiß ich nun eben nicht. Dürfte ich 
Sie um eine Taſſe Thee bitten?“ 

Iſabella erhob ſich bereitwillig und reichte Herrn 
Galuſchkin das Verlangte. 

„Der Vorrath wird bald aufgebraucht ſein,“ 
bemerkte fie mit wehmüthigem Lächeln, als fie 
den dampfenden Trank vor ihm hinſtellte. „Wenn 
es bis dahin Kaſimir nicht gelingt, wieder eine 
Arbeit zu finden, dann —“ 

„Nun, dann?“ 

„Dann iſt es traurig um uns beſtellt,“ ergänzte 
fie mit einem ernſten Blick. „Don dem geringen 
1 meiner Kandarbeiten können wir nicht 
eben.“ 

„Sie beſitzen ja noch Schmuck.“ 

„Wenige theure Andenken an meine Mutter,“ 
rief ſie ſtolz, „von welchen ich mich nicht trennen 
möchte.“ 

Er nickte. 

„Sie würden hier ohnedies für die Dinger 
nicht viel erhalten,“ beruhigte er ſie. „Auch wäre 
das wenige, was Sie dafür erhielten, raſch ver- 


— 
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Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, 1. Juni. 

Bismarcks „VDerſöhnung“. Zürft Bismarck 
hat bekanntlich unter Benutzung der Ver- 
bindungen, die ihm aus der Zeit ſeiner früheren 
amtlichen Thätigkeit geblieben, und mit der 
ganzen Geſchicklichkeit, die er auf dieſem Gebiete 
ſtets beſeſſen hat, immer aufs neue verſucht, die 
Frage ſeiner Berfühnung mit dem Kaiſer zur 
öffentlichen Erörterung zu bringen, und hat ſich 
dabei in neuerer Zeit mit einer vielleicht nicht 
ganz freiwilligen Vorliebe ausländiſcher Zei⸗ 
tungen bedient. die „Münchener Allgemeine 
Zeitung“ hat den ſeltſamen Geſchmack, ſich ſogar 
auf die weiland Gambetta'ſche „République 
frangaife” zu berufen, aus der fie folgende 
Stelle abdruckt: 

„Ein Mann nur wäre im Stande geweſen, dem 
Kaiſer in dieſem Kampfe ein wirklicher Beiſtand zu 
ſein und feine Stellung weſentlich zu verftärken: der 
Einſiedler von Friedrichsruh, Jürſt Bismarck. Der 
vormalige Kanzler, der den Hohenzollern die Kaiſer⸗ 
krone erworben, beſaß allein die Macht und das An- 
ſehen, die kaiſerliche Gewalt nun auch weiterhin zu 
befeſtigen. Alle Welt fühlte das, und der Brief des 
Prinzen Albrecht von Preußen, der vom „Vorwärts“ 
publicirt wurde, hat dieſem Empfinden der Allgemein- 
heit, das ſich überdies in all jenen Deputationen und 
Dankſagungsadreſſen kundgiebt, die den zum Rück- 
tritt gezwungenen Staatsmann unaufhörlich feiern, 
deutlichen Ausdruck verliehen. Aber der ` Soller. 
ein feſtgefügter Charakter, hat der allgemeinen 
Erwartung nicht entſprochen, er hat ſeinen 
Groll nicht zu unterdrücken vermocht, die Ver- 
ſtändigung von der Hand gewieſen. Iſt es ſtarres 
Feſthalten oder a Rue Selbſtvertrauen? Wer 
wollte es entſcheiden? Nur jo viel ſteht feſt, daß 
Wilhelm II. — 5 der dringenden Vorſtellungen und 
Bitten, die man ihm unterbreitet hat, den Wahlkampf 
ſelber leiten will, und daß er dabei keine andere Norm 
gelten läßt, als feinen ſouveränen Willen.“ 

Was würde Zürft Bismarck, wenn er noch 
Reichskanzler wäre, wohl geſagt haben, wenn 
irgend ein anderer Staatsmann in ſolcher Weiſe 
ſich auf ein franzöfifhes Blatt und gerade auf 
die „République francaiſe“ berufen hätte! 

* 


Der Park des Herrn Grafen. Unter dem 
Dorſitz des Landraths von Wrochem fand am 


28. v. Mis., Mittags 12 uhr in Dnhernfurth 


(Schleſien) eine von etwa 150 Perſonen beſuchte 
conſervative Wählerverſammlung ſtatt. Der bis- 
herige Vertreter des Wahlkreiſes im Reichstage, 


Graf Carmer, ſtattete in etwa dreiviertelſtünd ger ug 


Rede Bericht über 


als Mitglied des Bundes der Landmirthe 
hob rühmend von ſich hervor, gegen den deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Handelsvertrag geſtimmt zu haben 
und betonte, im Falle ſeiner Wiederwahl auch 
gegen einen deutſch - ruſſiſchen Handelsvertrag 
ſtimmen zu wollen. Er ſprach ſich natürlich für 
die Militärvorlage aus, bekannte ſich ferner als 
Anhänger der Geldverſchlechterung, begeiſterte Do 
für Lebensmittelvertheuerung und hielt es für 
angezeigt, auch in Antiſemitismus zu machen. 
Die Derſammlung, die faſt zur Hälfte aus frei- 
ſinnigen Bürgern Dyhernfurths beſtehen mochte, 
nahm die Ausführungen des Redners ſehr 
kühl auf. Da auch Gegner ausdrücklich zu der 
Derjammlung eingeladen waren, jo ließ ſich in 


zehrt und dann befänden Sie ſich doch wieder in 
derſelben Lage. Nein, Iſabella, laſſen Sie ſich 
meine Worte ja nicht zu Herzen gehen, ſind nicht 
ernſthaft gemeint. Sie wiſſen, ich bin ein armer 
Teufel, aber ich habe doch wenigſtens dauernde 
Beſchäftigung. So wie ich nun ſchon lange die 
Wohnung mit Ihnen und Ihrem Bruder theile, 
ſo ſtelle ich Ihnen auch gern meine paar Groſchen 
zum gemeinſamen Verbrauch zur Derfügung, des- 
halb ſorgen Sie ſich nicht.“ 

„Sie ſind ein edler Mann, Herr Galuſchkin,“ 
rief Iſabella mit einem dankbaren Ausdruck in 
ihrem lieblichen Antlitz. „Doch Sie ſind ſelbſt arm 
und wir dürfen Ihre Güte nur im äußzerſten 
Rothfall annehmen. Hoffentlich bringt Kaſimir 
gute Nachrichten, er hatte auf einer Stelle ziem- 


lich beſtimmte Ausfiht. Wenn er nur erſt hier 


wäre,“ fügte ſie ſorgenvoll hinzu. „Es iſt ſchon 
ſeit zwei Stunden dunkel — er wird ſich doch 
nicht verirrt haben?“ 

„Nein, das hat er nicht!“ rief in dieſem Augen- 
blicke die Stimme Kaſimirs, welcher bei den 
letzten Worten der Schweſter eingetreten war, 
und jetzt unverhofft die Arme um ihren Hals 
ſchlang. „ier iſt er, Schweſter, und gute Nach- 
richten bringt er auch.“ 

„Wie Du mich überraſcht haft!“ lachte Iſabella, 
we ſeine gand küſſend. „Ich hörte Dich gar 
nicht.“ 


„Daran trägt der Sturm die Schuld“, er- 
widerte er lebhaft. „Eine entſetzliche Nacht — 
mehr als zehnmal warf der Wind mich zu 
Boden, faſt ſchien es unmöglich, mehr vorwärts 
zu kommen. — Allein die Nothwendiggkeit iſt der 
beſte Wanderſtab —“ 

„Armer Bruder!“ Sie nahm ihm beſorgt den 
naſſen Pelz ab und brachte ein paar trockene 
Schuhe für ihn herbei. > 

„Die Hauptſache IN". erzählte er während er 
ſich am Ofen erwärmte, „daß ich Arbeit gefunden 
habe. Zreilich eine ſchwere und ungewöhnte 
Arbeit, als Knecht in einer großen Bauern- 
wirthſchaft, aber was ſoll man ſonſt hier an 
fangen? Haft Du eine Taſſe Thee für mich. 
Iſabella?“ 

Die junge Dome bedeckte raſch den plumpen 
Tiſch mit einem reinlichen Linnen und ſtellte das 
karge Abendbrod für die drei Inſaſſen der Ba 
racke zurecht. die Mitte nahm der Samowar 
ein, der in Rußland allgemein gebräuchliche 
Selbſtkocher, welcher das heiße Waſſer für der 


Thee liefert 
(Fortſetzung folgt.) 


der Discuffion Redacteur Dr. Oehlke aus Breslau 
das Wort ertheilen. der Redner unterzog die 
Ausführungen des Grafen Carmer einer ſcharfen 
Kritik, die häufig, theils von Widerſpruch ſeitens 
der Anhänger des Grafen, theils von dem Bei- 
fall der anweſenden freifinnigen Wähler unter- 
brohen wurde. Als dann zum Schluſſe 
Dr. Dehlke auf den anweſenden Grafen Gaurma- 
Inhernfurth und die bekannte Dyhernfurther 
Parkangelegenheit, als einen Beweis für die 
„Volksfreundlichkeit“ der adligen Herren, hin- 
wies, entſtand große Bewegung in der Berfamm- 
lung und die Dyherufurther Bürger riefen ftür- 
miſch Beifall. 

Mit diefer Parkangelegenheit hat es nach der 
„Bresl. Zig.“ nämlich folgende Bewandtniß: Zu 
dem Schloſſe des Grafen Saurma, eines der 
„nothleidenden“ ſchleſiſchen Magnaten, gehört ein 
großer, ſchöner Park, auf den die Stadt Dnhern- 
furth auf Grund von alten Verträgen Benutzungs- 
rechte zu haben glaubt und bisher auch genoſſen 
hat. Dor einiger Zeit nun hat Graf Saurma 
dieſen Park dem Publikum verſchließen laſſen, 
und nicht einmal die frommen Schweſtern des 
Dnhernfurther Krankenhauſes dürfen fortan in 
dem Parke Erholung ſuchen. Es iſt darüber zu 
einem Prozeß gekommen, der noch ſchwebt und 
der in Dyhernfurth große Erbitterung hervor- 
gerufen hat. — Graf Saurma unterließ es, ſich 
perſönlich zu vertheidigen und Graf Carmer 
nahm keinen Anſtand, darauf hinzuweiſen, daß 
in feinem Park der Zutritt Jedem offen ſtehe. 
Die Zurechtweiſung, welche, wohl unbeabſichtigt, 
in dieſen Worten für den Grafen Saurma lag, 
wurde von der Verſammlung mit ſchallender 
Heiterkeit und lebhaftem Bravo aufgenommen. 
Wir glauben, daß die Dyhernfurther Bürger ſich 
bei der Wahl am 15. Juni mehr des geſchloſſenen 
Parkes des Grafen Saurma, als des offenen des 
Grafen Carmer erinnern werden. 

* * 
* 


Eine traurige Folge der Gewiſſensdrangſa- 
lirung. Wohin die neuerdings beliebten un- 
erhörten Chicanen gegen liberale Pfarramts-Can- 
didaten in den kirchlichen Prüfungen führen, zeigt 
folgende Mittheilung der „Chronik der Chriſtlichen 
Welt“: 

„In Stettin hat ſich im vorigen Monat ein Predigt- 
amts-Candidat nach dem Examen pro ministerio er- 
ole Obgleich ihm vor der Citation amtlich er- 
finet worden war, daß die ſchriftlichen Arbeiten keine 
Veranlaſſung zu Bedenken böten, und obgleich der 
Candidat nach ſeinen hinterlaſſenen Aufzeichnungen im 
mündlichen Examen kein einziges „Ungenügend“ er- 
halten hat, iſt ihm dennoch vom Conſiſtorium das 
Zeugniß vorenthalten worden — nach der Meinung 
des Unglücklichen, ſeines dogmatiſchen Standpunktes 
halber. Die Angehörigen des Candidaten haben den 
traurigen Fall dem Cultusminiſterium unterbreitet, da 

ſie ſich durch die dem Geſtorbenen widerfahrene Be- 
handlung beſchwert fühlen.“ 

Dieſe Mittheilung eines vorſichtigen, maßvollen 
Blattes enthält eine ſchwere Anklage gegen die 
hochmüthige Orthodoxie, die jetzt in unſerer Kirche 
eingeriſſen ift und die ſich mit dem Apoſtolicums- 
erlaß des Oberkirchenrathes zu decken ſucht. 
Natürlich wird orthodogerfeits der unglückliche 
junge Theologe nach jeſuitiſcher Manier jetzt als 
geiſteskrank bezeichnet werden, — wenn nicht der 
Cultusminiſter Dt zu ernſtlichem Einſchreiten ver- 
anlaßt fieht! 


; SEEN Bad 2 
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„nus Mangel an Mitteln.“ Die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ ſchreibt: 

„Obwohl die deutſche Unfallverſicherung faſt zwanzig 
Mal ſo viel Perſonen umfaßt, als die öſterreichiſche 
(13 Millionen gegen 957525 Perſonen), jo befindet ſich 
das ſogenannte Unfallmuſeum des Reichs- Berficherungs- 
amts, welches ſeine Entſtehung der Unfallverjiherungs- 
Ausftellung verdankt, die im Jahre 1891 unter dem 
Protectorat des Kaiſers zu Berlin ſtattfand, gleichwohl 
erſt in den beſcheidenſten Anfängen, und hat aus 
Mangel an Mitteln die nothwendige Ergänzung der 
Sammlung bisher nicht erfolgen können. Da neuer- 
dings die Berufsgenoſſenſchaften eine ſyſtematiſche Zu- 
ſammenſtellung aller auf die Unfallverhütung bezüg- 
lichen Vorſchriften in Angrin genommen haben, und 
die Beranfhaulihung muſtergiltiger Einrichtungen die 
Durchführung und Verbeſſerung ſolcher Vorſchriften 
lediglich fördern kann, jo dürfte eine zeitgemäße Ans- 
ſtattung des Unfallmuſeums, für welches das neue 
Dienſtgebäude des Reichs-Derſicherungsamts vielleicht 
einen paſſenden Raum bietet, um ſo wünſchenswerther 
erſcheinen.“ ? 

„Aus Mangel an Mitteln” kann alfo eine der- 
artige nützliche Einrichtung nicht vervollſtändigt 
worden; „aus Mangel an Mitteln“ leidet das 
Fortbildungsſchulweſen in Preußen; „aus Mangel 
an Mitteln“ kann dem Richtermangel nur zum 
Theil abgeholfen werden ꝛc. c. Wenn man aber 
ſagt, die Culturaufgaben in Deutſchland leiden 
unter dem Militarismus oder, wie Herr von 
Bennigſen es ausdrückte, müſſen in beſchämender 
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Litterariſches. 


Kinder- und Kausmärchen geſammelt durch die 
Gebrüder Grimm. Illuſtrirt von P. Grot Johann. 
Von all den reichen Schätzen, welche die Geſammtheit 
der vaterländiſchen Literatur ausmachen, iſt keiner, 

der ſich größerer Bekanntſchaft und herzlicherer Zu- 
neigung erfreut hätte und erfreute, als die „Kinder- 
und Hausmärchen“ geſammelt durch die Gebr. Grimm. 

Kein „Märchenbuch“ hat den gleichen Reiz ausgeübt, 
wie dieſe geradezu klaſſiſche Sammlung, und wo 
immer der Leſer ſie aufſchlägt, tritt ihm das von der 
Erinnerung verklärte Bild der Jugend vor ſeine 
Seele. Unſterblich, gleich den Meiſterwerken Sep 
größten Dichter, find auch dieſe Schöpfungen des deut- 
ſchen Volksgeiſtes; unvergänglich leben in der Phan⸗ 
taſie von Groß und Klein die anmuthigen Geſtalten 
des Dornröschen und Schneewittchen, das wunderliche 
Bolk der Zwerge und Rieſen, der Feen und Nixen, 
jene gravitätiſchen Könige und Königinnen, die ſich mit 
der Krone niederlegen und mit dieſem Attribute fürft- 
licher Würde erheben. 

Grimms Märchen, hervorgegangen aus der ſtillen 
Arbeit des deutſchen Volkes, ſind auch wieder beſtimmt 
für das ganze Volk: ohne Unterſchied der Stellung 
und Lebensauffaffung, der Bildung und des Alters. Ja 
auch des Alters! Nicht nur, daß fie den Aindergefeg- 
neten ein neues Bindeglied zwiſchen ſich und den 
Kleinen ſind, nicht nur, daß ſie jedem Erwachſenen 
wie nichts anderes den Zauber der Jugend in ver- 
5 Erinnerung erneuen, ſind ſie auch ein 

orn echter Volksweisheit, aus dem niemand vergeb- 
lich zu ſchöpfen verſuchen wird, der durch den 
glitzernden Spiegel auf den Grund zu ſchauen vermag. 
Ins deutſche Kaus gehören Grimms Märchen mehr 
wie nur ein ausgezeichnetes Buch, ſie gehören dahin 
wie ein guter Hausgeiſt, ein ſelbſtverſtändlicher Beſitz, 
der Licht und Wärme verbreitet und wie kein anderer 
die graue Alltäglichkeit mit goldener Poeſie durchleuchtet. 

Entſprechend dieſer Bedeutung der Grimmſchen 
Märchen veröffentlicht nun die deutſche Verlagsanſtalt 
in Stuttgart eine neue monumentale Ausgabe, Mehr- 
ſach hat Ho der Griffel des Künſtlers an den Märchen- 
geſtalten verſucht, nie aber iſt es gleich reich, gleich 
einheitlich und in gleich genialer Weiſe geſchehen, wie 


Weiſe zurückgeſtellt werden, dann find die Offt⸗ 
ciöſen nicht zu ſprechen. 


* 
* 

Eine authentiſche Erklärung über den Zonen 
tarif in Ungarn. In Folge ungünſtiger Aus- 
ſtreuungen gewiſſer Eiſenbahnkreiſe über die Er- 
gebniſſe des ungariſchen ZJonentarifs, Ausſtreu- 
ungen, die in der Behauptung gipfelten, die 
ungariſche Regierung wäre froh, den Zonentarif 
los zu ſein, hatte Dë der bekannte Vorkämpfer 
der Eiſenbahnreform, Herr Dr. Eduard Engel, an 
die Generaldirection der ungariſchen Staatsbahnen 
gewandt, und heute theilt er dem „B. T.“ die ihm 
gewordene Antwort mit: 

„Budapeſt, 29. Mai 1893. 

Ich beehre mich, Ihnen mitzutheilen, daß wir mit 
unſerem Zonentarif fortwährend ganz zufrieden ſind. 
Wir haben im Jahre 1892 bei faſt unveränderter Bahn- 
länge (7500 Kilometer) ca. 1 100 000 Gulden aus dem 
Perſonenverkehr mehr eingenommen (19,7 Mill. gegen 
18,6 Mill.) als im Jahre 1891, und um faſt 3 Mill. 
Reiſende mehr befördert, 27,4 Millionen gegen 24,4 
Millionen. 

Hierbei iſt jedoch zu bemerken, daß dieſes Plus 
bereits im Auguſt 1892 erreicht, ja ſogar überſchritten 
war und dann in Folge der Cholera und, als dieſe 
im Erlöſchen begriffen war, in Folge der außerordent⸗ 
lichen Berkehrsſtörungen im Dezember 1892 anſtatt einer 
weiteren Zunahme ein Rückſchlag eintrat. Sonſt hätten 
wir zweifelsohne mindeſtens 1½ Mill. Gulden Mehr- 
einnahme gehabt. 

Die Zunahme ſowohl der Einnahme wie der Fre- 
quenz vertheilten ſich ziemlich gleichmäßig auf allen 
Zonen ſowohl des Nah- als auch des Fernverkehrs. 

Auch in dieſem Jahr (1893) haben wir eine weitere 
Verkehrszunahme zu regiſtriren. 

Da auch die Ausgaben bei weitem nicht in dem 
Mafe wachſen wie der Verkehr reſp. die Einnahme, 
und das Land ſich hierbei ſehr wohl befindet, und 
wohl auch die ſehr erfreuliche Zunahme des Frachten- 
verkehrs (1892 52½ Mill. gegen 1891 50 Mill. Gulden) 
E Theil gewiß auf die Zunahme der durch die wohl- 
eilen Fahrpreiſe erleichterten Geſchäftsreiſen zurück⸗ 
zuführen iſt, ſo liegt keinerlei Grund vor und iſt auch 
nicht beabſichtigt, den Tarif zu ändern reſp. zu erhöhen 
oder wohl gar zu beſeitigen.“ 


Die Berathung der Homerulevorlage. Mit 
friſcher Kraft hat geſtern die Oppoſition im eng- 
liſchen Unterhaufe den Kampf gegen Homerule 
wieder aufgenommen, aber auch Gladſtone iſt er- 
friſcht und ſtreitbar, wie nur je, aus den Pfingit- 
ferien zurückgekehrt, und ſo gab es denn bei 
der Klauſel 3 eine ſcharfe Auseinanderſetzung, in 
deren Verlaufe der Miniſterpräſident endlich auch 
die lange erwartete Auskunft über die künftige 
Stellung der iriſchen Vertreter zum Reichsparla- 
mente ertheilte. Bisher hatte Gladſtone es ver- 
mieden, ſich darüber auszuſprechen, ob er an der 
urſprünglichen Beſtimmung, daß Irland durch 
80 Abgeordnete im Reichsparlament vertreten 
fein ſolle, feſthalte oder ob er, wie allgemein be- 
hauptet wurde, dem Drängen der Nationaliſten 
auf Beibehaltung aller 103 Iren im Haufe der 
Gemeinen nachgeben wolle. Geſtern d' er auf 
eine Frage Balfours geantwortet, daß die Zahl 
der iriſchen Mitglieder des Reichsparlaments nicht 
verringert werden ſolle, und es iſt verſtändlich, 
daß Balfour dieſe Erklärung mit Genugthuung 
begrüßte und als die deutlichſte Aeußerung 
welche die Regierung bisher über die De Logg 
abgegeben habe, bezeichnete. 
auf vorgenommenen Abſtimmung über den An- 
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40 Stimmen betragen hatte, auf 21 Stimmen 


ſalve quittirte. Man darf hierin wohl eine 
Wirkung der Erklärung Gladſtones erblicken, da 
bekanntermaßen ein Theil der Liberalen an der 
Zulaſſung iriſcher Vertreter zum Reichsparlament 
überhaupt, ein anderer an der Beibehaltung der 
bisherigen, den Bevölkerungsverhältniſſen nicht 
angemeſſenen Dertreterzahl Anftoß nimmt. 


Ueber Arton, den bekannten Vermittler bei 
den Panamabeſtechungen, bringt die Pariſer 
„Libre Parole“ ſenſationelle Mittheilungen, die 
allerdings kaum auf Zuverläjligkeit Anſpruch 
machen dürfen. Danach ſoll ſich Arton ganz un- 
behelligt an der Riviera aufgehalten haben, ob- 
wohl alle Welt darum wußte. Er habe in Monte 
Carlo unter dem Namen Weill flott gelebt und 
nur die Vorſicht gebraucht, ſich den Bart, den er 
früher ſehr lang trug, ſchneiden zu laſſen. Eines 
Tages, als Arton ins Kaſino eintrat, ſei er von 
Jemanden, der ihn während ſeiner Glanzperiode 
geſehen hatte, erkannt und dieſer habe erſtaunt 
ausgerufen: „Was, da iſt ja Arton!“ Weill habe 
ſich nicht gerührt, aber der Zwiſchenfall habe im 
Saale Aufſehen erregt, Von allen Seiten habe 
man Arton umringt und einige Spieler ſeien 
ſchon im Begriff geweſen, die Polizei von Monaco 
au. e 


durch P Brot Johann, der mit der ſchönſten Begabung 
eine der poetiſchen Leiſtung ſich anſchmiegende Nach- 
empfindung verband und ſo in dieſem, ſeinem letzten 
und tiefſten Werke geradezu eine künfilerifhe Neu- 
ſchöpfung der Grimmſchen Märchen ſchuf. Die deutſche 
Verlagsanſtalt hat alles gethan, um in Druck, Papier 
u. ſ. w. der Ausgabe ein ihrem Gehalte würdiges 
Aeußere zu geben, und durch den gering bemeſſenen 
Preis auch nach dieſer Richtung hin dem Prachtwerke 
den Weg geebnet. Mag nun der alte Schatz des Volkes 
durch dieſe Ausgabe für Viele neu gehoben werden. 
* * 


Die Verlagshandlung von Stephan Geibel in Alten- 
burg ſendet uns das erſte Heft eines neuen Unter- 
nehmens: „Kriegserinnerungen eines Feldzugs⸗ 
freiwilligen aus den Jahren 1870 und 1871 von 
Karl Zeitz, illuſtrirt von R. Starche-Weimar zu. Das 
Werk ſoll in etwa 18 Lieferungen a 3 Bogen (die 
Lieferung zu 50 Pfennigen) mit 170—180 Original- 
zeichnungen und einer Karte des Kriegsſchauplatzes mit 
eingezeichneter Marſchroute des 32. Infanterie-Regiments 
erſcheinen und bis Weihnachten fertig vorliegen. Ob- 
wohl die Zahl der Erſcheinungen über den 1870er Feld- 
zug bereits Legion iſt, ſo glauben wir auf den Dank 
unſerer Leſer rechnen zu dürfen, wenn wir ſie auf 
dieſes Unternehmen beſonders aufmerkſam machen. 
Der Verfaſſer, jetzt Brauereibeſitzer in Meiningen, von 
1884—1890 Mitglied des Reichstages, lebte vor Aus- 
bruch des Krieges in Paris, das er jedoch ſofort nach 
der Kriegserklärung verließ, um ſich als Ariegsfrei- 
williger (er war vor Jahren von jedem Militärdienſt 
dauernd befreit worden) zu melden. Mit köſtlichem 
Humor ſchildert uns Herr Zeitz, welche vergeblichen 
Anſtrengungen er macht, um in Aachen, Köln, Koblenz, 
Mainz auszukommen, bis er endlich in ſeiner Keimath 
Meiningen, zu einer „Muskete““ kommt. In der 
Nacht angekommen, wird er am nächſten Morgen ein- 
gekleidet und rückt am ſelben Tage mit aus, ohne je 
vorher eine Mushkete in der Hand gehabt ju haben, 
ohne jede Ahnung „vom Dienft”. Wir begleiten ihn 
in dem erſten Heft bis Leimersheim in der Pfalz und 
lernen ihn ſchon in dieſen wenig Tagen ais einen 
Pes Deutſchen von feuriger Begeifterung, hingebend- 
ter Opferfreudigkeit und warmer Vaterlandsliebe 
kennen. Die Schilderungen der franzöſiſchen Zuſtände 


in Kenntniß zu ſetzen. da habe ein anweſender 
bekannter Deputirter zu rechter Zeit als Retter 
eingegriffen. Ddieſer Deputirte habe ſich Arton 
genähert, ihn aufmerkſam angeſehen und dann 
ganz laut geſagt: „Sie irren ſich, meine Herren, 
das iſt nicht Arton. Ich bin ein franzöſiſcher 
Deputirter und habe Arton gekannt. Ich habe 
ihn oft in Paris geſehen. Nun, ich verſichere 
Ihnen, daß das nicht Arton iſt.“ Arton habe 
ſeine Partie beendigt und dann ruhig den Saal 
verlaſſen. Nachdem Arton die Riviera verlaſſen 
hatte — ſo erzählt der Redacteur der „Libre 
Parole“ weiter — wurden zwei Polizeiagenten 
hinuntergeſandt, um ihn zu fangen. Dieſe ſeien 
aber mit einem vollſtändig unrichtigen Gignale- 
ment des Zlüchtlings verſehen geweſen und ſie 
hätten ſich auch nicht lange bemüht, ſeinen Spuren 
zu folgen. der Redacteur verlangt zum Schluß, 
von der Enquetcommiſſion und dem Unterſuchungs⸗- 
Franqueville vernommen zu werden, da er noch 
eine Reihe von Details liefern könne. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 1. Juni. 

Ein vielſeitiger Reichstagscandidat. Aus 
Nordhauſen geht der „Saalezeitung“ folgende 
Correſpondenz zu, die wir zur Erheiterung der 
Leſer abdrucken: In unſerer Reichstagswahlſache 
iſt es recht ſpaßhaft mit anzuſehen, in welcher 
Weiſe die Perſon des confervativ-freiconfervativ- 
nationaliberal-antiſemiſch-agrariſchen Reichstags 
candidaten Rittmeifter a. D. Kruſe confervativer- 
ſeits jetzt zum Bauernfange ausgeſpielt wird. 
Zuerſt war er officiell der „Rittmeifter a. D. Kruſe 
zu Nordhauſen.“ Alſo ein Mann, der unbedingt 
für die Militärvorlage ſtimmen wird, und der 
obenein Bürger Nordhauſens iſt. Dann wurde 
er der „RNittergutsbeſitzer, Rittmeifter a. D. Kruſe 
in Nordhauſen.“ Mithin ein Mann, der neben 
den beiden eben angeführten löblichen Eigen- 
ſchaften auch noch dieſenige des Agrariers beſitzt. 
Jetzt führt ihn nun ſchließlich das Amtsblatt als 
„Gutsbeſitzer Arufe in Pützlingen bei Nordhauſen“ 
vor. Alſo ein richtiger, unverfälſchter Bauer. 
Dazu erläutert zum Ueberfluſſe dann noch der 
„Briefkaſten-Auguſt“ des Amtsblattes: „Das Gut 
Pützlingen iſt gar nicht fo groß, wie man denken 
könnte, denn es hält keine 300 Morgen.“ Alſo 
auch noch nicht einmal ein großer, ſondern nur 
ein mittelmäßiger Bauer! Und nun heran, Ihr 
biedern Bauersmänner! Heran zur Stimmabgabe 
für den Bauer Kruſe in Pützlingen! 

Der Bund der Landwirthe hielt für die ganze 
Provinz Brandenburg am Mittwoch eine Ver- 
ſammlung im Buggenhagenſchen Lokal in Berlin 
ab. Im großen Saale hatten ſich aber nur 200 
Berfonen eingefunden. den Vorſitz führte ein 
Herr von Arnim-Güterberg an Stelle des er- 
krankten Freiherrn v. Manteuffel. Der Geſchäfts⸗ 
führer vom Bunde der Landwirthe, Suchsland, 
hielt darauf eine Dutzendrede über den Nothſtand 
der Landwirthe. v. Sydow-Dobberpfuhl führte 
aus daß abgeſehen von der Militärvorlage der 
Bund der Landwirthe der Regierung Oppoſition 
machen müſſe. der Bund der Landwirthe müſſe 
eine Organiſation des Angriffes gegen die Re- 
gierung ſein, die „uns“ (die Landwirthſchaft) im 


Auslande blamire und im Innern ruinirte. 
dr. Röſike, 


der Mitdirector des Bundes der 

Landwirthe, meinte, nur eine zeitweiſe Gegen- 

ſtrömung des Bundes gegen die Regierung em- 
b. Werde ! 


pfehlen zu können. Aber v. 
davor, ſich von der Regierung nur zur durch- 


bringung der Militärvorlage benutzen zu laſſen. 


Die Regierung werde aus der Haut der Land- 
wirthe Riemen ſchneiden, wenn dieſelben ihr nicht 
ganz energiſche Oppoſition machen. Kerr von 
Arnim-Güterberg und Herr v. Saldern wollten 
von einer entſchiedenen Oppoſition gegen die 
Regierung nichts wiſſen. Mit dieſer lieblichen 
Disharmonie zog ſich die Derſammlung ergebniß- 
los bis 5 Uhr Nachmittags hin. 

Auch ein Zeep, die „Poſt“ tröſtet die 
Deutſchen in Betreff der zwei Milliarden Reichs- 
ſchulden damit, daß Frankreich noch mehr an 
Zinſen für Schulden, für Heer- und Flottenaus- 
gaben zu tragen habe. — Frankreich hat Milliarden 
zu zahlen gehabt, Deutſchland ſolche empfangen 
und zu vier Fünfteln auch für Zwecke der Landes- 
vertheidigung verwandt. Schließlich wird dem 
deutſchen Steuerzahler auch noch als Troſt für 
die jetzige Belaſtung ausgerechnet, daß im Kriege 
von 1870/71 Deutſchland nicht unterlegen iſt und 
deshalb nicht deſſelben Retabliſſement für das 
das Heer bedurfte wie Frankreich. 

Verſtimmung der deutſchen Induſtriellen. 
In hieſigen induſtriellen Kreiſen herrſcht über 
die Angelegenheit der Preisvertheilung auf der 
Chicagoer Weltausſtellung eine ſchwer zu be- 
ſchreibende VBerſtimmung. Die neueſte Nachricht 
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bei dem Ausbruche des Krieges, deren Augenzeuge er 
war, ſind ſehr intereſſant; die Schreibweiſe iſt kurz, 
ſachlich, pachend und durchtränkt von Humor: Starckes 
Zeichnungen bilden eine treffliche Ergänzung zu dem 
Text. Wie uns die Berlagshandlung in einem Proſpect 
mittheilt, hatte Herr Zeit feine Erinnerungen bereits 
auf Wunſch für Verwandte, Freunde und Reichstags- 
collegen als Tage in einer geringen Anzahl von 
Exemplaren, die nicht in die weitere Oeffentlichkeit 
kamen, drucken laſſen. Nach dem einſtimmigen Urtheil 
von höheren Offizieren, von Parlamentariern, Beamten 
Induſtriellen u. . w., die das Tagebuch laſen, giebt 
es bis jetzt kein Buch, das den Laien beſſer in den 
Krieg, wie er ſich abſpielte, in die Leiden und Freuden 
des Feldzugslebens GE als das Zeitzſche. Es hat 
ebenſo großes Intereſſe für den Soldat, wie für den 
Nichtſoldat, für die Jugend, wie für den reifen Mann, 
und wir meinen, die Zeit ſei gut gewählt, um in 
unſerm Volk und vor allem in dem heranwachſenden 
Geſchlecht die Erinnerung an die ſchweren, aber herr- 
lichen Tage der Aufrichtung des Deutſchen Reiches auf- 
zufriſchen. Herr Zeitz machte den ganzen Feldzug als 
Gemeiner mit und erwarb ſich das eiſerne Kreuz. Wir 
werden bei dem Fortſchreiten des Werkes noch Gelegen- 
heit nehmen, auf daſſelbe zurückzukommen. 
* 


* 

Hermanns Ende. Der Afrikareiſende Paul Reichard 
beſaß einen Buceros, einen Nashornvogel, der ihn 
jahrelang auf Reifen begleitete. Ein Zufall hatte ihm 
den für einen Nashornvogel überrajhenden Namen 
Hermann eingetragen. Reichard ſaß nämlich mit 
ſeinem Genoſſen Dr. Böhm, der ihm leider bald 
darauf durch den Tod entriſſen werden ſollte, vor dem 
Tiſche des Zelles, des Eſſens harrend. Beim Anblick 
des auftragenden Negerjungen rief Böhm: „Biſt Du 
es, Hermann, mein Rabe!“ In demſelben Kugenblich 
erſchien der Vogel — und ſo blieb der Name an ihm 
haften. Dieſer Hermann ſtarb eines tragiſchen Todes 
— an Kunſtſinn, wenn man ſo will. „Eines 
Tages,“ fo erzählt Reichard in der „Gartenlaube“ 
bemerkte ich. wie Kermann, der wie viele 
Vögel gerne mit glänzenden Gegenſtänden jpielte, eine 
Aquarellfarbentube im Schnabel hielt. Ein Schnabel- 
hieb mochte dabei die dünne Zinnfolie durchbohrt 
haben, und nun drang die giftig grüne Farbe, welche 
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über die Bildung eines Preisgerichts der haupt- 
betheiligten europäiſchen und aſiatiſchen Staaten 
hat die allgemeine Derſtimmung nur unmejent- 
lich zu heben vermocht. Man erinnert Do jetzt 
in ziemlich gereizter Weiſe daran, daß durch die 
Haltung der Reichsregierung lediglich zu Gunſten 
der amerikaniſchen die deutſche Weltausſtellung 
vereitelt worden iſt. Eine Kundgebung in dieſem 
Sinne wird vorbereitet. 

Elektriſche Hochbahn. der Kaiſer hat den 
Bau einer elektriſchen Hochbahn genehmigt, welche 
im Jahre 1894 in Betrieb geſetzt werden ſoll. 
„Choleracurſe. Der „Reichsanzeiger“ ver- 
öffentlicht eine Bekanntmachung, wonach im 
hieſigen Inſtitut für Infections krankheiten von 
Mitte Juni ab unentgeltliche Vorleſungen über 
Cholera für praktiſche Aerzte abgehalten werden. 
Der Enklus, zu welchem 50 Zuhörer zugelaſſen 
werden, dauere eine Woche. Anmeldungen ſind 
an Geheimrath Koch, Chariteſtraße Nr. 1, zu 
richten. 

Gegen Ahlwardt fteht Termin beim hieſigen 
Landgericht zum 8. Juni wegen Beleidigung des 
Beamtenſtandes, begangen in einer in Eſſen im 
Oktober 1891 gehaltenen Rede, an. 

Der Verein Berliner Kaufleute und In- 
duſtrieller iſt bei dem Reichskanzler dahin vor- 
ſtellig geworden, die Suspendirung der ruſſiſcher⸗ 
ſeits zum 1. Juli beabſichtigten Zollerhöhung für 
nicht gefärbte Seide von 30 auf 40 Rubel, für 
gefärbte Seide von 46 auf 56 Rubel vorläufig 
für die Dauer der ſchwebenden Kandelsvertrags- 
verhandlungen zu bewirken. 

Poſen, 30. Mai. Der „Orendownik“, der 
es ſich jetzt während des Wahlkampfes zur Auf- 
gabe macht, die polniſche KHofpartei möglichſt zu 
discreditiren, ſagt in ſeiner neueſten Nummer: 

„ . . Es iſt Thatſache, daß unſer Adel auf Seiten 
der Hofpartei ſteht und für ihre Candidatur wirkt. 
Derſelbe Adel, der vor acht Jahren lärmend und pro- 
teſtirend „für Polen vom Meer mum Meer“ agitirte, 
ſchwärmt nun für die „preußiſche Coyalität“ nach dem 
Katechismus v. Koscielskis. „Welche Wendung durch 
Gottes Zügung!““ Die Wendung hat übrigens durch- 

chtige Gründe. Die Politik der Hofpartei ift das Ge- 
chäft des Adels, an dieſer Politik kann verdient 
werden. Die Anſiedelungs-Commiſſion iſt die Rettung 
und Erlöſung des Adels und deshalb unterſtützt der 
Adel die Candidatur der Koſpartei, um ſich dem 
preußiſchen Staate gefällig zu jeigen. Der Adel hat 
nicht viel A verlieren und gewinnen kann er nur, 
wenn der Staat mit ihm gut umgeht.. 

Straßburg i. E., 28. Mai. Die Ueberreſte der- 

jenigen Soldaten vom 1. preußiſchen Gardegrenadier- 
Regiment Kaiſer Alexander, die am 18. Auguſt 1870 
in der Schlacht bei Pont-à-Mouſſon den Heldentod 
gefunden und neben dem auf franzöſiſchem Boden bei 
Kabonville-Saint-Ail errichteten Regimentsdenkmal be- 
erdigt find, ſollen nunmehr mit Bewilligung der fran- 
zöſiſchen Regierung ausgegraben und auf deutſches 
Gebiet übergeführt werden. Einſtweilen ſind das 
Denkmal und die Denkfteine der einzelnen Offiziere 
nach Amanweiler gebracht worden, um ausgebeſſert 
zu werden. Alsdann ſollen ſie auf der rechten Seite 
der von Amanweiler nach Berneville führenden Strafe 
nur wenige Schritte von der franzöſiſchen Grenze 
wieder aufgeſtellt werden; dort werden dann auch die 
ſechs Särge gebettet. Franzöſiſcherſeits wird ein 
Jägerbataillon von Verdun bei der ernſten Feier die 
militäriſchen Ehren erweiſen. An der Grenze wird 
eine Deputation des 1. Gardegrenadier-Regiments die 
Särge in Empfang nehmen. Jedenfalls werden auch 
die Metzer Militär- und Civilbehörden an dieſer Feier, 
sé? für einen ber erſten Tage im Juni geplant iſt, Theil 
nehmen. 
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Warſchau, 31. Mai. Die Fabrikbeſitzer 
Fränkel und Emde in Lodz find zu Geldſtrafen 
von je 750 Rubel verurtheilt worden, weil ſie 
fremdländiſche Werkführer angeſtellt hatten, 
welche der ruſſiſchen Sprache nicht mächtig ſind. 
Die Werkführer wurden ausgewieſen. 

Amerika. 


Von der Weltausſtellung. Neue Zwietracht 
iſt auf der Weltausſtellung zu Chicago zum Aus- 
bruch gekommen. Diesmal find es die Maſchinen- 
Ausſteller, welche ſich offen gegen ein Rundſchreiben 
des Weltausſtellungs-Comitees auflehnen, deſſen 
Inhalt beſagt, daß ein Jeder, der ſeine Maſchinen 
arbeiten laſſen wolle, die bewegende Kraft hierfür 
beſonders bezahlen müſſe. Dieſe Verordnung ſteht 
in offenbarem Widerſpruch mit der zu Beginn 
der Ausſtellung zwiſchen dem Comitee und den 
Ausſtellern getroffenen Abmachung, welche aus- 
drücklich die Bedingung enthielt: „Die zur Be- 
wegung der Maſchinen erforderliche Kraft wird 
in genügender Menge frei geliefert.“ Das gegen 
wärtige Rundſchreiben enthält aber nun die 
Clauſel, daß jene Stelle bedeute: die arbeitende 
Kraft kann nur „auf einige Minuten“ umſonſt 
geliefert werden. — Es ſind diesmal nicht nur 
die Fremden, welche ihre Anſprüche dem Comitee 
gegenüber vertheidigen. der Wortführer der Un- 
zufriedenen iſt der Vertreter einer der erſten 


den Inhalt ausmachte, wurmartig aus der Oeffnung. 
Der Vogel hielt dies wohl für ein Inſect, und im Nu 
war die Farbe verſchlungen, ehe ich es hindern 
konnte. Alte Verſuche, den Vogel zum Brechen zu 
bringen, waren erfolglos. Bald ließ das arme RI 
die Flügel hängen, nahm keine Nahrung mehr 10 ich, 
ſaß traurig auf meiner Schulter und ſchmiegte ſich wie 
Hilfe ſuchend ängſtlich an mein Geſicht. In der Nacht 
des folgenden Tages ging's zu Ende mit Hermann. 
Todesmatt hüpfte er zum lezten Mal auf meinen 
Finger, mich unendlich traurig anblichend faßte er 
nochmals wie zum Abſchied mein Ohrläppchen und 
ſtarb. Ich konnte eine Thräne nicht unterdrücken, die 
über die mettergebräunten Wangen in meinen Bart 
niederrann.“ 
* 15 * 

„Wiener Mode.“ Im Gegenſatze zu manchen 
anderen illuftrirten Blättern, die es ſich in der Sommer- 
hitze bequem machen, bietet die „Wiener Mode“ . 
jeder Jahreszeit gleich Portreffliches. So enthält z. B. 

as ſoeben erſchienene 17. Heft unter den farbigen und 
ſchwarzen Abbildungen Mehreres, dag als vollendete 
Kunſtleiſtung bezeichnet werden muß. Für die Reich- 
haltigkeit des Gebotenen aber ſpricht die Thatſache⸗ 
daß og Modetheil nicht weniger als 81 Abbildungen 
enthält. 


Bunte Chronik. 

Was franzöſiſche Schriftſteller verdienen. Die 
„Wiener Mode enthält über dieſen Gegenſtand einen 
außerordentlich intereſſanten Artikel, dem wir folgende 
Daten entnehmen: Nach einer kurzen Einleitung, in 
welcher geſchildert wird, wie ſehr ſich die Verhältniſſe 
— den Tagen Corneille's, der bekanntlich für ſein 

eifterwerk „Athalie“ nur 500 Francs erhielt, ge- 
ändert haben, ſagt der Verfaſſer: „Es iſt bekannt, 
daß Alexander Dumas KE geradezu wahnſinnige 
Summen mit feinen Theaterſtücken und Romanen ver- 
diente, und daß feine Autorenrechte auch noch feinem 
Sohne ein ſehr ſchönes Einkommen ſichern. Es war 
die erſte Aufführung von „Henri III.“, welche über 
das Schickſal des jungen Creolen entſchied. Tags vor- 
her noch ein untergeordneter Beamter des Herzogs 
von Orleans, der ſich mit feinem beſcheidenen Jahres- 
gehalt von 1200 Francs ſehr glücklich ſchätzte, war e 


Maſchinenfabrmen Boſtons. Die Induſtrieilen 
drohen, wenn jene Zuſage des erſten Ueberein- 
kommens nicht aufrecht erhalten wird, ihre Ma- 
ſchinen wieder einzuhüllen und jo während der 
Ausftellungszeit auf dem Platze zu belaſſen. 

Chicago, 1. Zuni. der Präſident des ameri- 
haniſchen Preiscomitees, Thacher, hat den aus- 
ländiſchen Commiſſaren geſchrieben, daß ihrem 
Anfuchen gemäß zwei oder mehr Preisrichter zur 
Prüfung der einzelnen Ausſtellungs-Gegenſtände 
ernannt werden könnten. 


Schiffs-Nachrichten. 

die Segelfahrt der neuen Caravelle „Santa 
Maria.“ Der „Waſſerſport“ bringt die Ueber- 
ſetzung des Berichtes des Fregatten-Capitäns 
Concas an den ſpaniſchen Marineminiſter über 
die Segelfahrt der neuen Caravelle „Santa 
Maria“ von Teneriffa nach Puerto Rico. Die 
Caravelle, welche der Columbiſchen treu nachge- 
gebildet ift, begiebt ſich bekanntlich nach den Der- 
einigten Staaten und nach Chicago. Sie wählte 
den Weg über die Canariſchen Inſeln und 
Euba, theils weil der Atlantiſche Ocean in den 
ſüdlichen Breiten weniger ſtürmiſch iſt, theils weil 
ſich dadurch Gelegenheit fand, mehrere ſpaniſche 
Häfen anzulaufen. Dem Berichte entnehmen wir 
Folgendes: 

Anfangs ging Alles glatt. Als die „Santa Maria’ 
aber an Ferro vorübergeſegelt war, begannen Nord- 
weſtſtürme zu wüthen, welche das kleine Fahrzeug faſt 
auf der ganzen Reife begleiteten und es in die höchſte 
Gefahr brachten. Das Schiff ſchlingerte in furchtbarer 
Weiſe in Folge der zu ſchweren Bauart, der hohen 
Deckaufbauten und der ſchweren Maſten. Infolge der 
alterthümlichen unpractiſchen Takelung war das Reffen, 
Streichen und Beiſetzen der Segel mit den größten 
Schwierigkeiten verbunden. Endlich übernahm es 
durch die Einſchnitte in der Bordwand vor dem Maſte 
jo viel Seen, daß die Luken faſt ſtets geſchloſſen bleiben 
mußten. Käuſiger mußte die „Santa Maria“ lenſen, 
das heißt platt vor dem Sturm laufen. Hierbei ver- 
dankte ſie ihre Rettung wohl nur dem Ausbringen 
eines ODelſackes am Bugſpriet. Die Wirkung des Oeles 
war wunderbar. Das Del verhinderte das Brechen 
der Wellen über das Heck und glätterte die See in der 
Nähe des Steuers, wodurch ſeine Handhabung ſehr 
erleichterte wurde. Trotz des angeſtrengten Dienſtes 
befand ſich an Bord Alles wohl. Die „Santa Maria“ 
ſchickte ſich bei Abgang des Berichtes an, nach Kabana 
zu ſegeln. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 1. Juni. 
Witterung für Sonnabend, 3. Juni. 
Beränderlich, heftiger Wind; normale Tem- 
peratur. Stürmiſch a. d. Küſten. 


* 

unſer Oberbürgermeiſter und die neue Fraction 
des Reichstages. Herr Dr. Baumvach hat an den 
Dorſtand der neuen Fraction des Kerrenhauſes 
ein Schreiben gerichtet, welches folgenden Wort- 
laut hat: ; 

Dem verehrlichen Vorſtande der 
S neuen Fraction des Kerrenhauſes 

habe ich ergebenſt mitzutheilen, daß ich zwar auf die 
Zugehörigkeit zu der neuen Fraction keinen befonderen 
Werth lege, daß ich aber auf der anderen Seite durch- 
aus nicht einzuſehen vermag, inwiefern die neue 
Fraction dazu berufen wäre, über mein Verhalten in 
dem „Fall Kerbette“ ein Urtheil zu fällen. Ich bin 
anläßlich dieſes Zwiſchenfalls den ungerechteſten An- 
griffen in der Preſſe ausgeſetzt. Wie die neue Fraction 
dazu kommt, ſich an dieſen Angriffen zu betheiligen, 
verſtehe ich nicht. 

In dem Geſpräch, das ich mit Herrn Kerbette hatte, 

dachte ie 2 menhang mit einig 


gedachte ich im Zuſam en Bemerkungen 
Boer bie e Lage, der „Allianz 
. Frankreich und Rußland“. 


Der Botſchafter 

emerkte mir hierauf — wenigſtens nach meiner Auf- 
faſſung — er glaube nicht, daß man berechtigt ſei, von 
einer Allianz zwiſchen Frankreich und Rußland zu 
ſprechen. Wenn aber Herr Kerbette jetzt erklärt, daß 
er nur geſagt habe, er ſei nicht in der Lage, hierüber 
ſprechen zu können, fo will ich nicht beſtreiten, daß 
ein Mißverſtändniß meinerſeits obgewaltet haben kann. 

In meiner Berliner Rede ſprach ich nun von der Be- 
deutung des Dreibundes gegenüber einer franzöſiſch- 
ruſſiſchen Allianz, fügte aber alsbald hinzu: „Indeſſen 
kann man von einer zwiſchen Frankreich und Rußland 
beſtehenden Allianz doch nicht ſprechen, wie mir dies 
der hieſige, franzöſiſche Botſchaſter in einem Geſpräch, 
welches ich mit ihm hatte, ſelbſt bemerklich gemacht 
hat. Aber dem ſei, wie ihm wolle, wir haben den 
Dreibund.“ 

Wenn man dieſe beiläufige Bemerkung nun ſo 
wendet, als hätte ich mich zur Begründung meiner 
ablehnenden Haltung gegenüber der Militärvorlage 
auf den franzöſiſchen Botſchafter berufen, als hätte ich 
die geplante Keeresverſtärkung für unnöthig erklärt, 
weil mir der Botſchafter jene Bemerkung machte, ſo 
iſt dies nichts anderes, als eine Verdrehung und eine 
unwürdige Entſtellung meiner Ausführungen, 

Daß gegneriſche Preßorgane dies je nach dem mehr 
oder weniger vornehmen Niveau, auf welchem ſie ſich 
bewegen, gegen mich ausnutzen, iſt erklärlich. Objectiv 
denkende Männer werden anders urtheilen. Wie aber 
die neue Fraction des Kerrenhauſes dazu kommt, an- 
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den andern Tag der Löwe des Tages und ver- 
kaufte ſein Manuſcript für 6000 Francs. Dumas pere 
wäre als vielfacher Millionär geſtorben ohne ſeine be⸗ 
kannte, ja ſprichwörtlich gewordene Verſchwendungs 
ſucht. Der jüngere Dumas hat ohne Zweifel bedeutend 
weniger Geld verdient als ſein Vater, obwohl er den 
Vortheil hatte, mit einem bekannten Namen zu debu- 
tiren. die erſten hundert Auffüyrungen der „Camelien⸗ 
dame“ brachten ihm „nur“ 20000 Francs, aber feine 
Einnahmen ſtiegen in rapider Progreſſion. So hat 
. B. der geiſtvolle Autor ſchon vor der erſten Auf- 
ene von „Francillon“ 60000 Francs blos für die 

eberſetzungsrechte eincaffirt. — Victor Hugo hat als 
Ertrag ſeiner Feder fünf Millionen Francs hinterlaſſen, 
den Werth feiner Werke natürlich nicht inbegriffen. 
Dieje Werke bringen feinen Erben jedes Jahr eine 
Rente von 50000 Francs. — Victorien Sardou beſitzt 
in Marly-le-Roi ein fürſtliches Schloß, dem ein nicht 
minder fuͤrſtliches Vermögen entſpricht. Bekannt ift auch 
die außerordentlich ſchöne Beſitzung Emile Zola's in Me- 
dan, für deren Ausſchmückung er einen großen Theil ſeiner 
nach Millionen zählenden Einkünfte verwendet hatund noch 
immer verwendet. Uebrigens laſſen ihn die biederen 
Landleute von Medan feinen Reichthum theuer bezahlen. 
Ein Pfund Erbſen, das für jeden gewöhnlichen Bürger 
don Medan 30 Sous koſten würde, muß Zola mit 
3 Francs bezahlen. „Er iſt reich genug, er hat ja ſo 
viel Geld mit dem „Aſſommoir“ verdient!“ Alle dieſe 
coloſſalen Einkünfte werden aber durch das übertroffen, 
was George Ohnet, nicht der begabteſte, aber zweifels⸗ 
ds der geſchäftlich tüchtigfte der modernen oz öfi- 

en Autoren verdient, „Der Küttenbeſitzer“ ift geradezu 
ür ihn die Henne geworden, die goldene Gier legt. 

m Jahre 1885 ſchätzte man 
Roman und dem Stücke „Der üttenbeſither“ auf mehr 
als eine halbe Million Francs! Man fieht, daß das 
Geſchäft eines dramatiſchen Autors in Paris recht 
lohnend iſt, und daß im Allgemeinen, wie Roſſini ſagte, 
„dabei nicht Kungers ſtirbtl“⸗ 

Diſtanzmarſch Berlin-Wien. Ueber die Ereigniſſe 
des zweiten Marſchtages meldet dem „B. T.“ ein 
geſtern Abend 6%/, Uhr in — aufgegebenes Privat- 
Telegramm Folgendes: Der Wiener Arzt Dr. Jobſt, 
welcher, wie gemeldet, 9 im Laufſchritt an der Spitze 
der Marſchtheilnehmer befand, ift nach einem Marſche 


die Einnahmen aus dem 


meter hinter dieſen der Naturmenſch Georg Drütfchel 


läßlich oieſes Vorfalles gegen mich vorzugehen, iſt nicht 
erfindlih. Ich weiſe dies Vorgehen hiermit zurück 
und bitte, dieſe Erklärung geneigteſt zur Kenntniß der 
neuen Fraction zu bringen. 

In größter Kochachtung 


An den Vorſtand der neuen 
Fraction des Herrenhauſes. 
* 


* 

* Conſervative Weisheit. Durch den Gtapel- 
lauf der Fregatte „Gefion“ find geſtern nicht allein 
die Fluthen der Weichſel hoch aufgerührt worden, 
ſondern es iſt auch in dem „Gedankenſitze“ des 
Leiters der „Danziger Allgemeinen Zeitung“ eine 
bedeutende Gährung hervorgerufen worden, die 
ihn zu der Abfafjung eines Wahlartikels veran- 
laßt hat, der mit folgenden Worten ſchließt: 

„Bedenken He (die Freiſinnigen Danzigs) heute, beim 
Stapellauf der Corvette J daran, wie viele Summen 
ſie im Marinebudget geſtrichen haben, die zum Theil 
auch der Stadt Danzig zu Gute gekommen wären? 
Sollen ſolche Vorkommniſſe ſich in Zukunft wiederholen? 
Nützt überhaupt der Stadt Danzig und Umgegend die 
fortwährende Oppoſition gegen die Regierung? Kann 
Danzig nur vom Gewinne einzelner freiſinniger Impor- 
teure leben? Suchen nicht 100000 Bürger auf andere 
Weiſe ihr Brod verdienen? Weg alſo mit einer frei- 
finnigen Politik, die uns ſchädigt, fort mit der Inter- 
eſſenvertretung einzelner Großkaufleute, wählen wir 
einen unbefangenen Mann, der das allgemeine Wohl 
befördert und der ſelbſt keine Sonderintereſſen verfolgt, 
wählen wir Herrn v. Ernſthauſen! 

Wir haben dieſe Auslaſſung im Wortlaut citirt, 
weil wir ſonſt befürchten müſſen, daß unſere 
Leſer garnicht glauben werden, daß in einem 
Danziger Blatt ſolch' unſinniges Zeug abgedruckt 
werden könnte. 

Wenn der Schreiber dieſer Zeilen geſtern die 
Schichau'ſche Werft betreten hat, jo wird er viel- 
leicht bemerkt haben, daß neben der „Gefion“ 
noch zwei andere angefangene Schiffe in den 
Helligen ſtanden, welche der Handelsmarine ange- 
hören. Daraus dürfte wohl deutlich hervorgehen, 
daß es für die Schichau'ſche Werft wichtiger iſt, 
wenn Kandel und Verkehr blühen, als wenn fie 
ab und zu einen ſtaatlichen Auftrag erhält. Daß 
die Schiffahrt heute in Folge unſerer verkehrten 
Wirthſchaftspolitik ſchwer darniederliegt, läßt ſich 
recht deutlich aus den Jahresberichten erkennen, 
welche die Schiffahrtsactiengeſellſchaften alljährlich 
veröffentlichen. Neben der Schichau'ſchen Werft 
exiſtiren aber noch andere Privatwerften, welche 
auch hunderte von Arbeitern beſchäftigen oder 
wenigſtens beſchäftigen könnten. Der Derfaſſer 
des Wahlartikels möge fich bei ihnen doch er- 
kundigen, wo die lohnenden ruſſiſchen Aufträge 
geblieben ſind, und er wird dann vielleicht etwas 
vorſichtiger in der Behauptung ſein, daß das 
Streichen einiger Kriegsſchiffe von unheilvollem 
Einfluß auf die Erwerbsthätigkeit unſerer Stadt 
geweſen ſei. j 

Der Kerr Verfaſſer redet ferner geringſchätzig 
von dem Gewinn einzelner „freiſinniger Impor- 
teure.“ Weiß er denn garnicht, daß der Handel 
Danzigs ein Speditionshandel iſt, bei welchem 
Tauſende von Arbeitern ihre Beſchäftigung finden 
können? Wer vor anderthalb Jahrzehnten an 
der todten Weichſel ſpazieren ging, der konnte im 
Sommer Hunderte von fleißigen Arbeitern be⸗ 
obachten, welche an beiden Ufern der Weichſel 
das polniſche Getreide bearbeiteten. Heute find 
die Flächen, die damats glatt und blank wie eine 
Tenne ausjahen, mit Gras bewachſen, auf denen 
höchſtens hie und da eine Ziege weidet. Wir 


Dr. Baumbach. 


haben ſelbſt erlebt, daß in RNeufahrwaſſer fünf }. Zar Ausführung Se Militärpenſionsnovelle 


Dampfer voll Roheifen zu gleicher Zeit einliefen, 
bei deren Entladung wiederum Kunderte von 
Arbeitern lohnende Beſchäftigung fanden. Heute 
kommen kaum fo viel Kilo Roheifen in den Hafen, 
wie damals Centner. Und wo ſind die landwirthſchaft⸗ 
lichen Maſchinen geblieben, deren Import nach Polen 
ein lohnender Geſchäftszweig unſeres Speditions- 
handel war? Sie ſind verſchwunden und wir 
rathen dem DBerfafjer des ſchönen MWahlartikels, 
wenn er einmal zum Legenthorbahnhof geht, 
einen Blick auf das Eckgrundſtück in der Laſtadie 
zu werfen. das war vor anderthalb Jahr- 
zehnten kaum groß genug, um die Menge 
der für Rußland beſtimmten Maſchinen aufzu- 
nehmen, heute iſt er leer, und dichtes, hochge- 
wachſenes Gras zeigt an, daß der Hof ſeit Jahren 
nicht mehr benutzt worden iſt. Dieſe traurigen 
Erſcheinungen ſind die Folgen der verkehrten 
Wirthſchaftspolitik, die von Blättern, wie die 
7 Allgem. Zeitung“ in den Himmel erhoben 
wird. A 
Daß wir überhaupt noch einige Bergünftigungen 
gerettet haben, wie vor allem die Einrichtung der 
Tranſitläger unter amtlichem Mitverſchluß, das 
verdanken wir in erſter Linie der zielvollen und 
erfolgreichen Thätigkeit unſeres bisherigen Abge- 
ordneten Rickert, und dieſe Thätigtzeit des Herrn 


von 161 Kilometer gänzlich erſchöpft liegen geblieben. 
Wie es ſich herausſtellte, iſt dem Dr. Jobſt eine Sehne 
am Zuße geriſſen. Es überholten ihn in Folge deſſen 
geſtern Nachmittag die beiden Vegetarianer, der 
Eultur-Ingenieur aus Magdeburg und der Architekt 
aus Leipzig, welche ungemein friſch und wohlgemuth 
weiter wanderten. Ihnen folgt der Muſiklehrer aus 
Petersdorf und der Ingenieur aus Wien, dreißig Kilo- 


aus Lichtenfels als Fünfter. Die beiden Begetarianer, 
welche ſich jetzt an der Spitze der Dauergänger be- 
finden, erreichten geſtern das Dorf Hochkirch, unweit 
Bauten, welches von Berlin 192 Kilometer entfernt 
it. die Theilnehmer an dem diſtanzmarſch, welche 
bekanntlich durch weiße Armbinden gekennzeichnet 
find, werden von den Bewohnern der zu paſſirenden 
Ortſchaften theils mitleidig, theils enthuſiaſtiſch begrüßt. 

Der Witz als Handelsartikel. So weit haben wir 
es Dank unferen Rieſenfortſchritten gebracht, daß wir 
uns den Witz kaufen können und daß unſere Zeit 
Firmen aufjumeifen hat, welche ſich mit der dies- 
bezüglichen Fabrikation befaſſen. Leider müſfen wir 
geſtehen, daß das Gebotene nicht nach unſerem Ge- 
ſchmack und vielleicht mit der bekannten Bezeichnung 
„laule Witze“ zu verſehen iſt. Hier einige ſolche: der 
„Bier-Jux. Schwabe ““, ein aus Hartgummi täuſchend 
nachgeahmter Schwabenkäfer. Zweck des Ankaufes 
dieſes Handelsartikels iſt, feinem Nachbarn am Bier- 
tiſch einen ſolchen, bekanntlich für nicht gerade als 
appetitlich angeſehenen Käfer unbemerkt ins Glas zu 
werfen. Daß der Trinker ſich dann ekelt, das — iſt 
eben der Witz. Von gleicher Güte iſt auch die „Vexir⸗ 
auslaufflaſche“ (Parker's Laſting Perfume). Dieſes 
reizende Flacon hat am Boden ein kleines Loch, das 
man zuhält, wenn die Flaſche mit Waſſer gefüllt wird. 
Füllt man He ganz mit Waſſer, jo daß nach dem Ber- 
korken keine Luft mehr in der Zlaſche iſt, fo läuft 
auch zu der Bodenöfinung keines heraus. Man über- 
2. dieſe Zlajche feinem Opfer, um die Güte des 

deurs zu prüfen. Deffnet dieſes dann den Kork, fo 
läuft das Waſſer aus der Bodenöffnung dem Ahnungs- 
loſen in den Aermel. — Sehr ſpaßhaft. Nicht wahr? 

Die Nache eines Gelbftmörders. Aus dem Berliner 
Vorort Oranienburg wird der „Volksztg.“ geſchrieben: 
In ſeinem Geſchäftslocal wurde am Montag Morgen 


Rickert iſt auch von politiſchen Gegnern anerkannt 
worden. Wir ſind noch lange keine Induſtrie- 
ſtadt geworden und noch immer iſt der Handel 
die vornehmſte Lebensbedingung unſeres Platzes. 
Blüht Handel und Schiffahrt, dann haben auch 
unſere Arbeiter Berdienft und ſtehen ſich dieſe 
gut, ſo erzielen auch die Landwirthe in der Nähe 
der Stadt einen lohnenden Abſatz für ihre Producte. 
Wir wollen deshalb keinen Konſervativen wählen, 
der unſeren Handel erſchweren will durch Verſchlech- 
terung der Währungsverhältniſſe, ja der den Rent 
derſelben vernichten will durch ſeinen Widerſtand 
gegen den ruſſiſchen Kandelsvertrag. Wir wollen 
auch keinen Socialdemokraten wählen, dem die 
Lebensbedingungen unſerer Stadt ſo gleichgültig 
find, daß er ihrer in feinen Reden noch nicht ein- 
mal gedacht hat, ſondern wir wollen den Mann 
wählen, der die Intereſſen unſerer Stadt lange 
Jahre glänzend vertreten hat, 
unſern bisherigen Abgeordneten Rickert. 
* — 


* 

* fligrariſcher Patriotismus. Nach einer 
Sitzung des Landwirthſchaftlichen Vereins Lauten 
burg fand eine Beſprechung über die Reichstags- 
wahlen ſtatt. Sämmtliche Mitglieder erklärten, 
unter keinen Umſtänden für Herrn Plehn-Gruppe 
zu ſtimmen, ſondern für Herrn von Aries-Roggen- 
hauſen; denn dem erſteren die Stimme zu geben, 
hieße in ſein eigenes Fleiſch ſchneiden. Sollte es 
zur Stichwahl kommen, jo wurde Gtimment- 
haltung empfohlen, damit der Pole v. No- 
zucki durchkomme (1), der ſympathiſcher ſei, da 
er auf dem Programm des Bundes der Land- 
wirthe ſtehe. Und das ſind dieſelben Leute, die 
ſtets den liberalen deutſchen Derrath an der 
deutſchen Sache vorgeworfen haben, wenn ſie 
nicht für einen der Ihrigen ſtimmten. 

* 


* 

Bebauungsplan. Nachdem der Bebauungs- 
plan der Nordfront vier Wochen offen gelegen 
hat, Einwendungen gegen denſelben aber nicht 
erhoben worden ſind, hat der Magiſtrat denſelben 
gemäß 5 8 des Geſetzes vom 2. Juli 1875 
förmlich feſtgeſtellt. Der feſtgeſtellte Plan liegt 
acht Tage, vom Erſcheinen der noch beſonders zu 
erlaſſenden Bekanntmachung, im I. Bureau des 
Rathhauſes während der Dienſtſtunden zu jeder- 
manns Einſicht aus. 


= 
* 

* Eiſenbahneinnahmen. Die Eiſenbahn⸗ Di- 
rection Bromberg, die ausgedehnteſte Preußens, 
hat dem Jahresbericht für das Rechnungsjahr 
1892/93 zufolge eine Geſammteinnahme von 
82360000 Mk. gehabt, und zwar entfallen hier- 
von auf den Perſonen- und Gepäckverkehr 
25400000 Mk. und den Güterverkehr 52300000 
Mk. Die Ausgaben betrugen dagegen u. a. für 
Gehälter, Penſionen, Unterſtützungen u. ſ. w. 
21757 100 Mk., für Unterhaltung der Bahnanlagen 
7366000 Mark, für Koſten des Bahntransportes 
11732200 Mh., für Koſten der Erneuerung des 
Oberbaues und der Betriebsmittel 11596000 Mk., 
im Ganzen 56236000 Mk., jo daß in dieſem Di- 
rectionsbezirk ein Ueberſchuß von 26124000 Mk. 
erzielt worden ei £ 

* 

Wettrennen. der Danziger Reiterverein 

wird am Sonntag, den 18. Juni, auf dem 


großen Exercirplatze wieder ein Wettrennen ver- 


anſtalten. Nach den bisherigen Anmeldungen 
zu ſchließen, dürfte die Betheiligung eine recht 


rege ſein. 1 E 


hat der Ariegsminifter die Landwehrbezirks- 
commando aufgefordert, diejenigen in ihren Be- 
zirken anſäſſigen invaliden Mannſchaften vom 
Feldwebel ꝛc. abwärts feſtzuſtellen, welche auf 
Grund des Militär-Penſions-Geſetzes vom 27. Juni 
1871 als Invaliden anerkannt ſind und folgenden 
Bedingungen entſprechen: 1. Die Kriegszulage ge- 
mäß $ 71 des Geſetzes vom 27. Juni 1871 be- 
ziehen; oder 2. die Zulage für Nichtbenutzung des 
Civilverſorgungsſcheins gemäß § 76 des Geſetzes 
vom 27. Juni 1871 bezw. § 12 des Geſetzes vom 
24. Juni 1874 beziehen, am Kriege 1870/71 oder 
an einem Kriege vor 1870/71 theilgenommen 
haben oder ſeit dieſem Kriege durch eine 
militäriſche Action oder durch Seereiſen Invalide 
geworden ſind (Marine) und ſich im Genuſſe 
einer Verſtümmelungszulage gemäß $ 72 des Ge- 
ſetzes vom 27. Juni 1871 befinden; oder 3. auf 
Grund der Së 84 und 85 des Geſetzes vom 
27. Juni 1871 einer Klaſſeneinſchränkung hinſicht- 
lich des Penſionsbezuges unterliegen. 


* Gtandesamtliches. Im Monat Mai find bei dem 
hieſigen Standesamt regiftrirt worden: Geburten, 
214 Todesfälle und 76 Eheſchließungen. 


Wegen unterſchlagung wurde geſtern der Schneider 
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der Schuhmachermeiſter P. erhängt vorgefunden. He zen 
der Leiche lag auf einem Tiſchchen ein Zettel, der die 
Aufſchrift trug: „für die Polizei“; der Inhalt des 
Schreibens war die an die Behörde gemachte Mit- 
theilung, daß der Lebensmüde ſich erhängt habe, weil 
er in der Nacht vom Sonntag zum Montag beim 
Kartenſpiel in einem Reſtaurant 600 Mark verloren, 
worüber er den glücklichen Gewinnern einen innerhalb 
vierundzwanzig Stunden einzulöfenden Wechſel ausge- 
ſtellt habe. Auf dem Zettel ſind auch die Namen der 
Mitſpieler verzeichnet, die den Gewinn eingeheimſt, und 
das Local angegeben, in welchem das verhängnißvolle 
Spiel ſtattgefunden hat. Auf Grund dieſes ſchriftlichen 
Nachlaſſes hat die Polizei am geſtrigen Montag bereits 
Vernehmungen und Verhaftungen vorgenommen. 

Vor Schreck geſtorben. Ein trauriges Nachſpiel 
hat in Sorau das am Donnerſtag vor dem Pfingſtfeſte 
niedergegangene Gewitter gehabt. Während des Ge- 
witters war der etwa 12 Jahre alte Sohn eines Be 
fiters aus dem Nachbarorte Seifersdorf auf dem Felde 
beſchäftigt. Durch einen heftigen Donnerſchlag erſchrak 
der völlig geſunde Knabe dermaßen, daß ärztliche Hilfe 
hinzugezogen werden mußte. Trotzdem gelang es nicht, 
den Knaben am Leben zu erhalten, in der Nacht vom 
Mittwoch zum Donnerſtag verſtarb er an den Folgen 
des Schrecks. 

Abel's Bruder. Man ſchreibt aus Leipzig, 29. Mai. 
Ein hübſcher Wahlſcherz — ſich dieſer Tage in einer 
Bezirksſchule im Oſten unſerer Tage zugetragen. Fragt 
da der Lehrer einen der kleinen ABC-Schützen, wie 
der Bruder von Abel hieß, worauf der kleine Carl, 
dem bereits klar iſt, daß auf ein A ein B folgt, prompt 
antwortete: „Bebel“. 

Berlin, 31. Mai. Eine Nacht im Kirchthurme 
haben fünf Kinder dieſer Tage durchlebt. Der ſiebzehn 
Jahre alte Gymnaſiaſt K., deſſen Vater, ein in den 
Ruheftand verſetzter Eiſenbahnbeamter, Müllerftraße 
1354. wohnt, holte am Sonntag Nachmittag kurz vor 
6 Uhr die 17- bezw. 15jährigen Töchter und den 13 
Jahre alten Sohn des Secretärs Sch., Müllerſtraße 
1500, aus der elterlichen Wohnung ju dem Gottes- 
dienſte in der Neuen Nazarethkirche ab. Ihnen ſchloß 
fi die 17jährige Tochter der Wittwe M. aus dem- 
felben Haufe an. K., der bei einem Prediger in feinen 
Mußzeſtunden ſchriftliche Arbeiten verrichtet und daher 


Walter 3. verhaftet. Er hatte vor einiger Zeit von 
dem Kaufmann B., Breitgaſſe, Tuchſtoffe zur Anferti- 
gung von Beinkleidern bekommen. Er fertigte die 
Kleidungsſtücke auch an, zog es jedoch vor, dieſelben 
nicht abzuliefern, ſondern fie zu verpfänden. Auf Re- 
quifition des Geſchädigten wurde 3. verhaftet, wobei 
er einräumte, daß er den Kaufmann L. gleichfalls 
durch derartige Unterſchlagungen geſchädigt habe. 
* 


* 

* Einen graufigen Fund machten geſtern Abend 
nach 10 Uhr einige Paſſanten des Langgartens. An 
einem Klingelzuge des Kauſes Nr. 14 hing die Leiche 
eines älteren Mannes, der ſeinem Leben durch Er- 
hängen und Aufſchneiden der Pulsadern ein Ende ge- 
macht hatte. Wie wir ermitteln konnten, iſt der 
Todte der jüdiſche Händler B.; die Leiche war mit 
ſchwarzem Rock und graugeftreifter Hofe bekleidet, in 
den Taſchen fanden ſich nur zwei leere Portemonnaies 
vor. Nach dem Befunde der Leiche ſcheint der Un⸗ 
glückliche den Selbſtmord auf folgende Weiſe vollführt 
zu haben: Er legte ſich zuerſt die Schlinge um den 
Hals und brachte ſich dann Schnitte in die Pulsadern 
und den Hals bei. Durch den enormen Blutverluſt er- 
ſchöpft, ſank der Unglückliche dann 3 ſo daß 
der Strick ihm den Kals vollſtändig zuſchnürte. B. 
hat jedoch noch ſoviel Kraft gehabt, daß er imſtande 
war, das Meſſer zuzuklappen und in die Taſche zu 
fteken. Wie uns mitgetheilt wird, hat B., der vor 
einiger Zeit aus Rußland ausgewieſen worden war, 
auch am Nachmittage desſelben Tages bei einem ſeiner 
Freunde in der Weidengaſſe verſucht, ſeinem Leben 
durch Erhängen ein Ziel zu iehen., 


* 

[Polizeibericht vom 1. Juni.] Derhaftet: 5 Per- 
ſonen, darunter 1 Schneider wegen Unterſchlagung, 
1 Arbeiter wegen groben Unfugs, 2 Obdachloſe, 
1 Betrunkener. — Gefunden: 1 rothgeſtreiftes weißes 
Taſchentuch, 1 Pächchen Gtichereiarbeit, 2 Schlüſſel am 
Ringe, 2 Schlüſſel am Bande, 1 Brieftaſche, ent- 
altend: 1 Zehnpfennig-Briefmarke, 3 Lotterielooſe, 

Abjugs-Atteſt. Abzuholen im Zundbureau der 
königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 


Marienburg, 30. Mai. Geſtern Abend wurde ir 
den hieſigen Anlagen vor dem NMarienthor eine 
ſchauderhafte That verübt. Der Arbeiter S. wurde 
von zwei Leuten angefallen, mit einem Stocke nieber- 
geſchlagen und ihm dann ein Meſſer in die rechte 
Halsſeite bis in die Luftröhre geſtoßen. Der bedauerns- 
werthe Mann wurde erſt gegen Morgen aufgefunden 
und in das Diakoniffenhaus geſchafft. An feinem Auf- 
kommen wird gezweifelt. Die Thäter hatten die 
Frechheit, ſich noch mit ihrer That unter den Lauben 
zu brüften. , .) 

* Graudenz, 31. Mai. Unter einer Gaskalamität 
2 geſtern Abend unfere Stadt zu leiden; in der 

asanſtalt waren zwei Retorten geplatzt, ſo daß das 
Gas in den Schornſtein ging und der Vorrath der 
Gaſometer in Folge deſſen bald erſchöpft war. In den 
Lokalen und im Sommertheater mußte man ſich daher 
zur Beleuchtung mit Kerzen und Lampen bis gegen 
1/,10 Uhr begnügen, wo nach Einſchiebung neuer Re- 
torten wieder genügend Gas vorhanden war. 

* Graudenz, 31. Mai. Ueber den materiellen Er- 
folg des Lutherfeſtſpiels ſchreibt man dem „Geſell.“. 
Die Kaſſenkommiſſion iſt damit beſchäftigt, die ein ⸗ 
laufenden Rechnungen einer Prüfung zu unterziehen. 
Bei der Höhe der nothwendig geweſenen Ausgaben 
ergiebt ſich ſchon jetzt das Refultat, daß ein Reinge- 
winn nicht bleiben wird, es ift zu hoffen, daß die Ein- 
nahmen mit den Ausgaben ſich decken werden. Die 
durch verſchiedene Zeitungen verbreiteten Nachrichten, 
daß ein Defizit von 1000 M vorhanden ſei und der 
Garantiefonds angegriffen werden müſſe, beruht auf 
Erfindung. 

 " Bentp, 31. Mai. Von den am Montag Morgen 
hier auf dem Bahnhof aufgelaſſenen Brieftauben 00 
man noch vier derſelben heute Vormittag in der Nähe 
des Hauptmarktes Déi in der Luft herumtummeln. 

von 


Thorn, 30. Der r Bankdieb 
Ciechanowski ift heute in Alexandrowo durch e N 


burger Polizeibeamte den ruf Vier Behörden über- 
geben worden. C. hatte etwa 000 Rubel unter. 
ſchlagen und war mit dieſem Betrage geflüchtet. Ber- 
ſchiedene Spuren wieſen darauf hin, daß der Dieb ſich 
in der Gegend von Hamburg aufhielt und dort auch 
ein Liebesverhältniß eingegangen war. Zum Stelldich⸗ 
ein wurde von der Braut der Dieb in ein Kotel nach 
Altona eingeladen. Dieſe Einladung war aber von der 
Hamburger Polizei geſchrieben, der Dieb folgte der 
Einladung und wurde ſofort feſtgenommen. Auf ſeine 
Ergreifung hat die ruſſiſche Regierung mehrere tauſend 
Rubel ausgeſetzt, die den Hamburger Polizeibeamten 
zukommen werden. Im Beſitz des Diebes wurden 
noch 90000 Mk. in Banknoten vorgefunden. (G.) 

* Königsberg, 31. Mai. In der geſtrigen Sitzung 
der Stadtverordneten-Derſammlung rief eine lebhafte 
Debatte die Vorlage des Magiſtrats, betreffend die 
Jeſtſetzung des Einkommens für den zukünftigen 
Ober-Bürgermeiſter, hervor. Der Magiſtrat hatte, 
wie unſere Leſer ſchon erfahren haben, 15000 Mark 
vorgeſchlagen. Die Anſichten gingen nicht weſentlich 
auseinander. Während von einer Seite die Magiftrats- 
vorlage befürwortet wurde, wurde von anderer Seite 
der Betrag von 13000 Mk. vorgeſchlagen. Herr Eifen- 
bahndireckor Krüger beantragte 13000 Mk. Gehalt, 
1000 Mk. Wohnungsgeldzuſckuß, 2000 Mk. Repräfen- 
tationskoſten. In namentlicher Abſtimmung wurde die 
Magiſtratsvorlage mit 37 gegen 36 Stimmen ange- 
nommen. (K. K. 3.) 

* Königsberg, 31. Mai. Was durch Ausdauer und 
Dean. EEE ET EEEE 


mit dem Kirchenperſonal bekannt ift, wies feinen Be- 
gleitern gegenüber auf die ſchöne Ausſicht hin, welche 
man von der Höhe des Thurmes aus genieße, und 
machte den Vorſchlag, nach Beendigung des Gottes- 
dienſtes den Thurm zu beſteigen. Er fand um ſo eher 
Zuſtimmung, als erzählte, daß nach der Kirche Abend- 
mahlsfeier ſtattfinde und dieſe Zeit zur Durchführung 
des Vorhabens ausreichen werde. Der Balgentreter 
gab ohne Weiteres ſeine Zuſtimmung und machte den 
Weg nach oben zugänglich. Die Geſellſchaft ſtieg ver- 
gnügten Sinnes bis in die Glockenſtube und erfreute 
ſich an dem Anblick des zu ihren Füßen ausgebreiteten 
Häuſermeers. Als ſchließlich K. zum Abſtieg drängte, trat 
man, fo raſch es eben gehen wollte, den Rüdt- 
weg an. Aber Thüren und Kirche waren bereits ge- 
ſchloſſen, da die Abendmahlsfeier ausgefallen, und die 
kleine Schaar ſaß gefangen. Zuerſt bemächtigte ſich 
ihrer ein jäher Schrecken; dann fing man an ju pochen, 
zu rufen, zu fchreien: aber vergebens. G. ſtieg wieder 
in die Höhe und verſuchte, durch die Schalllöcher hin- 
durch zu rufen, durch ein Taſchentuch auf eine Anweſen⸗ 
heit im Thurme aufmerkſam zu machen. Aber Nie- 
mand ſah oder hörte ihn. Als die Dunkelheit eintrat, 
beſchlich auch die Furcht die jungen Gemüther, zumal 
da man nicht einmal ein Streichholz bei ſich hatte, um 
den Naum hin und wieder zu erhellen. — Als die 
Kinder um zehn Uhr noch nicht heimgekehrt waren, 
wurden auch die Eltern unruhig und gingen an die 
Kirche, da ſie von der beabſichtigten Thurmbeſteigung 
Kenntniß hatten. Ihr Rufen wurde aber von innen 
nicht gehört, weil die Eingeſperrten ſich in einen Raum 
geflüchtet hatten, der nach außen völlig abgeſchloſſen 
iſt, und einen neuen Aufſtieg bei der gefährlichen 
Dunkelheit nicht mehr wagten. Trotzdem ſuchten die 
Eltern den Kirchendiener K. auf, der aber feine Hilfe 
verſagte: „In dem Thurm iſt Niemand.“ Um 1 CR 
Nachts ſuchten die Mütter der Kinder nochmals K. auf, 
aber auch diesmal vergebens. So mußten die Ein- 
geſchloſſenen die Nacht im Thurm jubringen. Die Ab- 
fit, Sturm zu läuten, ſtieß auf den Widerſtand des 
Gymnaſiaſten. Um der Furcht zu begegnen, fang und 
declamirte man. Endlich bei Sonnenaufgang ſtieg die 
Schaar wieder in die Höhe und zog die Le e? 
heit des Wächters durch Wehen mit dem Taſchentuch 
auf ſich. Die Befreiung erfolgte um Di: Uhr Morgens. 
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Gelegenheitskauf. 


feften Willen erreicht werden kann, hat ein Schul- 
mädchen, die 14jährige Tochter eines Zeilenhauer- 
meiſters vom Sackheim, bewieſen. Schon als ganz 
kleines Mädchen hatte ſie ſich in den Kopf geſetzt, 
durch Sparſamgeit reich werden zu wollen und fie fing 
damit denn auch an, daß ſie ihre Frühſtücksſemmel an 
an andere Schüler verkaufte und das Geld in die Spar- 
kaſſe warf. Bor vier Jahren begann ſie nun auch 
Cigarrenabſchnitte zu ſammeln und zwar mit ſolchem 
Eifer, daß ſie oft ſämmtliche Spitzen der ganzen vollen 
väterlichen Kiſte auf einmal annectirte, und dieſe doch 
ſchließlich unter Verſchluß gelegt werden mußte. Alle 
Cigarren rauchenden Herren waren ihre beten Freunde, 
die kleine „Cigarrenlieſel,“ wie man fie nannte, hatte 
ſich eine ganze Reihe derer angeſchafft, die ihren 
Sammelfleiß unterſtützten. Ein wohlhabender Herr, 
der die Abſichten des Kindes kannte, kaufte ihm die 
Cigarrenabſchnitte regelmäßig ab, um fie dem Wohl- 
thätigkeitsverein zu ſchenken. Bor kurzer Zeit hatte 
nun die kleine „Cigarrenlieſel“ ihre bis dahin ver- 
löthete Sparbüchſe öffnen laſſen und aus derſelben nicht 
weniger als 74 Mk. entnommen, die nun ſofort zins- 
tragend der ſtädtiſchen Sparkaſſe übergeben wurden. 
Bei einer ſolchen Ausdauer iſt es nicht unmöglich, daß 
ſich der goldene Jugendtraum des Mädchens einſtens 
einigermaßen erfüllt. 

* Ragnit, 30. Mai. Zwei jugendliche Arbeiter, 
welche geſtern den Inſterfluß durchſchwimmen wollten, 
gingen unter und erkranken. 

* Pelplin, 31. Mai. Leute Nacht wurde aus 
Joſephowo bei Raikau die Leiche eines jungen, mittel- 
großen, ziemlich elegant gekleideten Mannes hierher⸗ 
gebracht, welcher erſchoſſen worden war. Der Sach- 
verhalt wurde wie folgt zum Protokoll genommen: 
Geſtern Nachmittag befand ſich der Betreffende in 
Gremblin und ſtahl dem dortigen Klempner etwas 
über 20 Mk. Geld. Man entdeckte den Diebſtahl jo- 
fort, und einige Leute begannen die Verfolgung des 
Diebes. Der Muthigſte von ihnen, der Schmied des 
Ortes, näherte ſich dem quer über das Feld nach 
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Raikau zu Fliehenden am meiſten und erhielt hierbei 
eine gefährliche Wunde, welche ihm der dieb mit 
einem Dolchmeſſer beibrachte. en ſchwer Ver- 
wundeten brachte man in das hieſige St. Joſephs 
Krankenhaus, wo ihn der Anſtaltsarzt Dr. Paſchkowski 
ſofort in Behandlung nahm. Unterdeſſen verfolgten 
die anderen den dieb eifrig; ſie getrauten ſich jedoch 
nicht, demſelben zu nahe zu kommen. Erſt Herr 
Hippolit Hillar aus Raikau, der ſich aufs Pferd ſetzte 
und mit einer geladenen Büchſe bewaffnete, holte den 
Dieb in der Nähe des Joſephower Waldes ein. Es 
kam zum Kampfe zwiſchen beiden, dabei entlud ſich 
Hillars Gewehr, die Kugel ging dem Diebe durch den 
Hals und tödtete ihn zauf der Stelle. Bei dem Er- 
ſchoſſenen fand man zwei Legitimationsſcheine, und 
zwar auf die Namen Schappa aus Dirſchau und Niko- 
lajewski aus Flatow. 

* Bromberg, 30. Mai. Die „Kreuz-Zeitung“, 
welche gleich anderen Blättern die gänzlich er- 
fundene Nachricht verbreitet hatte, der frei- 
ſinnige Candidat Hr. Bräſicke hierſelbſt ſei von 
der Candidatur zurückgetreten, veröffentlicht heute 
folgende geſchmackvolle Berichtigung: „Ihre letzte 
Nachricht war unzutreffend; Herr B. hält feine 
Candidatur aufrecht und hält mit Juden und 
Genoſſen Derſammlungen ab. Derſelbe Cor- 
reſpondent macht den vom Bunde der Landwirthe 
einſeitig aufgeſtellten Rittergutsbeſitzer Falkenthal 
zu einem „Liberalen!“ 


Standesamt vom 1. Juni. 


Geburten: Hilfsweichenſteller Franz Meyer, T. — 
Schuhmachergeſelle Fyeronimus Block, S. — Schrift- 
ſetzer Max Gerhardt, T. — Zimmergeſelle Otto Korſch, 
S. — Schmiedegeſelle Gottfried Morenz, T. — Schmiede- 
geſelle Karl Thrun, S. — Arbeiter Anton Gimfon, ©. 
— Tiſchlergeſelle Heinrich Cunis, T. — Schmiedegeſelle 
Michael Dunajski, S. — Unehel.: 2 T. 


Aufgebote: Maurergejelle Bruno Felix Lange und 
Wilhelmine Karoß. — Königl. Seminarlehrer Bartho- 
lomäus Hugo Ewert in Waldau und Anna Katharina 
Amanda Greifelt hier. 

Keirathen: Architect George Bernhard Schoenicke 
und Ida Babet Balesca Soendermann. — Gerichts- 
Referendar, Dr. juris Arthur Rudolf Barg und Lisbeth 
Mathilde Conrad. — Hilfsſchaffner Carl Wilhelm Lange 
und Maria Julie Piescieck. 

Todesfälle: Schiffscapitän Wilhelm Scherff, 37 J. 
— Frau Pauline Wilhelmine Oehlrich geb. Zielke, 
80 J. — Arbeiter Hermann Albert Schmoldt, 38 J. — 
S. des Werkmeiſters Auguſt Schaller, todtgeboren. — 
Unbekannte männliche Leiche ca. 50 Jahre alt, am 
8. April cr. in der Weichſel aufgefunden. — Malerge- 
hilfe Theodor Auguſt Jahnke, 30 J. — Uhrmacher 
Iwan Wiszniewski, 52 J. — Unehel. 1 S. 


Danziger Börſe vom 1. Juni. 


Weizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
feinglafig u. weiß 745—799 r.) 35—156 Mr. 


hochbunt 745—7996r. 135-156 H Br. 
hellbunt 745—7996r.133—155 MN Br.| 125-153 
bunt 145—7388r.131—153.M Br.| U bei, 
roth 7145—8216r.128—153.M Br. 


ordinär ..713—8668r.123—146.M Br. 
Regulirungspreis bunt lieferbar traniit 745 Gr. 126 M. 
zum freien Verzehr 756 Gr. 149 Kl. 2 
Auf Lieferung 745 Gr. bunt per Juni zum freien Der- 
Br., 152 Gd., per Juni-Zuli tranſit 
127 AL bez, per Juli-Auguſt tranfit 129½ 
Br., 129 M Gd., per September-Oktober zum 
freien Verkehr 156½f M bez., tranſit 131 N. Br., 
130½ Al Gd, per Oktbr.-November tranfit 131 M 
Br., 130%½ M Gd. 5 
Roggen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiiher 132 — 133 M, 
tranſit 104— 105 U. 
Regulirungspreis 714 Gr., lieferbar inländiſch 132 M, 
unterpolniſch 105 M. 
Auf Lieferung per Juni -Zuli inländiſch 133 M bez., 
unterpoln, 106½—106 A bez., per Juli. Auguſt in- 


ländiſch 134½ A bez., unterpolniſch 107½ M Br., 


Verein zur Förderung der Hannov. Landes-Pferdezucht 


107 A Gd., per Sept.-Oktbr. inländ. 137½ M Br., 
el., per Ohtober- 
138 M Gd., unterpoln 


M Br. 1081 M Gd. e 
er Tonne von 1000 Kilogr. weiße Mittel 


nicht contingentirt loco 35½% M Gd. I 
Gd., Juli-Augufi 36 M Gd., per Geptember-Oktober 
36 / Al Gd. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 31. Mai. Wind: W. 

Angekommen: Ellida, Johanſſon, Jasmund, Kreide. 
— Gt. Fergus (SD.), Sinclair, Stettin, leer. — Königin 
Augufte, Ahrens, Liverpool, Gasxeinigungsmaſſe. — 
Clara Diekelmann, Mönnich, St. Davids, Kohlen. — 
Amaranth, Schünemann, Sunderland, Kohlen. — Emilie, 
Pews, Stevens, Feuerſteine, 

Geſegelt: Commerzienrath Fowler (SD.), Kuspiel, 
Memel, leer. — Romnn (S.), Sörenſen, Hamburg via 
Kopenhagen, Güter. 5 

„Juni. Wind: S., ſpäter W. 8 

Geſegelt: Annie (S.), Penner, Ghelleftea, Getreide. 
— Ruth (SD.), Delin, Calmar, Getreide. 

Angekommen: Miniſter Achenbach (SD.), Kahmke, 
Dünkirchen, leere Fäſſer. 

Nichts in Sicht. 


Garantirt waſchächte Sommerſtoffe 
a 75 Pfg. bis Mk. 2,65 per Meter 

in ca. 2800 verſchied. neueſten Deſſins u. bet. Qualität. 

Buxkin, Kammgarne, u. Cheviots à M. 1,75 Pf. p. M. 

vert, jede velieb. einzelne Meterzahl direct an Private 

Burkin-Fabrik-Depöt Oettinger u. Co. Frankfurt a. M. 

Neueſte Muſterauswahl franco in's Kaus. 


Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig, 
Druck und Verlag von K. L. Alexander in Danzig. 


Wühler⸗Verſammlung. 


Sonnabend, den 3. Juni, Abends 7% Uhr, 


im großen Saale des Schützenhauſes, 


zu welcher die liberalen Wähler des Stadtkreiſes Danzig 
ergebenſt eingeladen werden. 

Vortrag unſeres bisherigen Reichstags 
Abgeordneten Kerrn Rickert. 


der Vorſtand des freiſinnigen Wahlvereins. 


E. Berenz. J. J. Berger. Otto Helm. A. Klein. Ph. Simſon. 
Ahrens. F. Block. Dr. Daſſe. G. Davidſohn. 
H. Drahn. H. Ehlers. Dr. Herrmann. K. Kammerer. 
Kafemann. 3. Kawalki. B. Kownatzki. 


Soeben erschien von Langenscheidts Notwörterbüchern 
die Abtheilung: 


Land und Leute in Amerika. 
Zweite, neu bearbeitete Auflage. 
Preis, elegant gebunden, 3 Mark. 
Für Besucher der Chicago-Weltausstellung, 
für Auswanderer etc. ganz unentbehrlich! 


Urteil der Gesellschaft des Norddeutschen Lloyd, Bremen: 

„Bietet für Jeden, der zum ersten Male nach den Ver- 
einigten Staaten kommt, eine solche Fülle schätzbarer und korrekter 
Auskunft, in so handlicher und übersichtlicher Form, wie unseres 
Wissens kein ähnliches Werk.“ 


26. große Hannoverſche 


Silber⸗Lotterie 


Hauptgewinne im Werthe von 


10,000 Mark. 
5000, 4000, 3000, 2000 Mark, 


3 à 1000=3000 Mark, | 40 à 100-4000 Mark, 

5 f 500=2500 Mark, 50 à 50=2500 Mark, 

10 à 300-3000 Mark, 100 a 20 29000 Mark, 

10 à 200=2000 Mark. | 300 à 10=3000 Mark. 
2800 a 5 14000 Mark. 


R 
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Deutſche Moden -Zeitung 


und das mit vollem Recht. denn ihre entzückenden 
in geläutertem deutſchen Geſchmack err 
freuen jedes Frauenherz. Nach ihren erprobten 
Schnitten arbeitet ſich's faſt von ſelbſt. Leicht 
dantbare Handarbeiten füllen die 

Selten. 


N. Schirmacher. H. Schütz. 


id Ind Buglen 


2. Damm Nr. 8. 


R. Petſchow. 


50 A bis 3 M. 
0 A an 
585 


in denkbar größter Auswahl zu bekannt billigen Preiſen. 


L.. Blumenthal, 


Berlin SW. 46. 


zum Beſten des 


Ziehung am 15. Auguft 1893. 


200 Gewinne i. W. v. Mk. 2000. 


Loose d 1 Mark 


ſind zu haben in der 


Expedition d. „Danziger Courier“. 


Lotterie-Plan. 
1 Hauptgewinn im Werthe von Mark 500. 
1 Zë Së 250 


[73 Së 
H » „» Zë 
1 Lë e LÉI ”. Zë 
3 Gewinne a Mark 50 
10 . a 15 
20 7} a 7 1 
163 „ von 3 bis 5 
200 Gewinne im Wert 


3 


Zë 


I 


0 2 
Mark 


Dirſchaner⸗Lotterie 


Verſchönerungs-Vereins Dirſchau. 


e von Mark 2 00. 


Schnittmuſterbogen. 
Schnitte nach Maß gratis. 
Dierteljährl 


BEI 


äer 


LangenscheidtscheVerlagsbuchhandlung, 


Kinderwagen! 


Jährlich: SE 48 colorirte Modebilder, 


ich: eg 250 


Loose d 
Expedition d. 
D 


üns 


Sehr günſtig rezenſirt 
genen Religionsbücher, 
umfaſſen. 


© ausgeftattet.) 
Als Vorſtufe dient: 


rſtenmehl. 


Nerven- nnd Magen-Leidenden, 


9 


2 Erfolge angewandt. 


zu haben. 


Geſammt-Ausgabe: 
Altiſemiten⸗Spiegel. 


des Rechtes und der Moral. 
25 Bogen. 
o Preis 1 Mark, G 


in Partien: 10 Exemplare 9,— Mark, 
G A 
2 EE LN, 
100 „ „ 806— „ 


Von der obigen Schrift waren bisher drei Lieferungen 
erſchienen. Die anderen Lieferungen, Jortſetzung und Schluß, 
liegen in dem jetzt abgeſchloſſenen 25 Bogen ſtarken Werke 
i em auch die bisherigen Lieferungen in voll- 
3 ten f. Die Schrift bietet 
reiches Material über die antiſemitiſche Bewegung und ent. 


vor, in welch 


ftändiger. Umarbeitung enthalten find. 


Soeben erſchien im Verlage des Unterzeichneten als 


Die Antiſemiten im Lichte des Chriſtenthums, 


Löwen-Drogerie zur Altſtadt. 


Ein Seitenstück zum 


haben wollen, ist 


das geeignetste, billigste, geogra- 
phische Hilfsmittel im handlichsten 
Buchformat, 


ns Gelsz sche präparirte Gerſtenmehl 2], 
wird in Danzig ſeit über 50 e D Een 


Z valescenten, magern, ſowie ſchwachen Perſonen, zur Wieder- 
> 8 körperlich u. geiſtiger Friſche, mit auffallendem 


ZS Das Recent nebſt Geräthſchaft ꝛc. zur Bereitung des pr. 
2 Gerſtenmehls des H. Gelsz habe ich von den Erben käuflich 
erworben, und iſt von nun ab allein echt bei mir das 
8 Pfund für 60 A bei Abnahme von 6 Pfund 3 M, 


C. Kuntze, Paradiesgaſſe Nr. 5. 


Für den Geschäftsmann, Beamten, Gewerbtreibenden, Zeitungs- 
leser, kurz für alle, welche für jede geographische Frage ein über- 
sichtliches, zuverlässiges Kartenmaterial stets und bequem zur Hand 


In Halbfranz gebunden 10 Mark 
(6 Fl. ö. W.) oder in 17 Lieferungen 
zu je 50 Pf. (30 Kr.). 


von R. 9 


“Lvehrſtoffe für das 1.—5. 


vad sep 


ſtehen franko zur Verfügung. 


\ıgawuazlasgand 


Bleich 


anderen 
dies bestätigen. 


HA ze 


Nur ächt mit Sie 
peim Einkauf achten wolle. Preis 
Bestandtheile genau angegeben. 


1 


23323 Gewinne EöDOV- 
Die Gewinnne beſtehen aus Silber und haben ſämmtlich 
einen Baarmerth v. 90% des angegebenen Werthes. 


Ziehung am 4. Juli 1893. 
Mark 


ſind zu haben in der 


„Danziger Courier“ 
tliche Zähne in Metall u. Kautschuk, 


Plomben in Gold, Amalgam, Emaille, 
Graderichten ſchiefſtehender Zähne, Schmerzloſe ei? 
extraktionen. Für Unbemittelte von 9—10. „634 

Paul Zander, Breitgasse 105. 


chul-Derlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


wurden die nachſtehenden gedie 
die ſämtliche religiöſen Lehrſtoffe 


der evangeliſcheReligionsſchüler 


von N. Hecker. A. Ausgabe in 1 Band geb. nur 2 M. 
B. Ausgabe in 2 Zeilen. geb. a 1 M (Für höhere Lehr- 
anſtalten, Seminarien, Mittelſchulen ff. wie für den Ge- 
brauch des Lehrers ein vorzügliches Kilfsbuch, mit wert. 
vollen Karten, Abbildungen, Notenbeilagen ꝛc. brillant 


Der kleine Religionsſchüler 


ecker. — Preis geb. 50 S.. 
(Das gehaltvolle Büchlein bietet ſämtliche religiöſen 
Schuljahr u. a. auch erleſene, 
illuſtrirte Muſtergeſchichten für die Kleinen.) 


Ausführliche Proſpekte und Anſichts-Exemplare 


A. W. Kafemann, 
Verlagsbuchhandlung. 


Altbewährt und erprobt gegen 


sucht, Blutarmuth 


und allgemeine Schwächezustände ete. 
eh wirkend, selbst in Fällen wo alle 
’räparate versagten. Ein Versuch wird 


Die ächten Koelner Klosterpillen stärken 
den Magen, erhöhen den Stoffwechsel, schaffen 
neues u. gesundes Blut in den Körper u. besei- 
tigen alle von Bleichsucht, Blutarmuth und 
Schwäche herrührenden Krankheitszustände. 

Greifen die Zähne durchaus nicht an u. werden 
selbst vom geschwächtesten Magen vertragen. Die 
Koeiner Klosterpillen sollten v. allen 
süchtigen und Blutarmen en werden, 
sobald Anzeichen dieser Kran 
er Schutzmarke „schwarze 

er Schachtel mit 180 Pillen Mk. 1.50. — 

rhältlich in Apotheken. N 


und Garten, intereſſante Prelsausſchreiben und 
ein für das deutſche Gemüth mit feinem Talt 
geſchriebener eſetheil erhöht noch beſonders 
ihren Werth. Dabet iſt die 


Heute die ligt der Melk. 


Greis pierteljährlig: mit Modebicdern 
und Sqhnittmuſtern SO Bf., obne dieſe 50 St 
88 beziehen durch alle Uuchhandl. u. Woſtarſt 


eee 
5 Nd. af 
| EAN 


en Sch ndsucht {Auszehrung), 

= | Asthma(Athemnoth),Luftröhren- 

ne itzenaffectionen, 

ehlkopfcatarrh, 

5 serkeit, Blut- 

spucken etc. etc. leidet, verlange und 

bereite sich den Brustthee (russ. poly- 

8 welcher echt in Packeten 
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Der Kampf gegen das Unkraut. 


Die Unkräuter, d. h. diejenigen auf dem Acker und den Wieſen 
ſich anſiedelnden Pflanzen, die landwirtſchaftlichen Kulturwert über⸗ 
haupt nicht oder in dem beſondern Fall nicht beſitzen, deren Teile 
alſo nicht oder nur sec) nutzbar find, fügen der Bodenkultur nach 
verſchiedenen Seiten erheblichen Schaden zu. Einmal verdrängen ſie 
die angebauten Pflanzen, nehmen dieſen nicht nur die Nährſtoffe 
des Bodens fort, ſondern auch das Licht und die Luft, und zwar 
macht ſich dieſer Einfluß in um ſo höherem Maße geltend, je lang⸗ 
ſamer ſich die betreffenden Arten der Kulturpflanzen entwickeln, je 
mehr die Unkräuter Gelegenheit haben, ſich gleich anfangs üppig zu 
entfalten. Zum andern werden die Ernteerzeugniſſe nicht ſelten un⸗ 
mittelbar durch die Unkräuter geſchädigt, indem ſowohl die Samen 
der letzteren das Korn verunreinigen, minderwertig machen, als auch 
das Futter für das Vieh durch die Blätter und Stengel verſchiedener 
Unkräuter in ſeinem Werte vermindert wird, mitunter geradezu 
ſchädliche Wirkungen erlangen kann. Es iſt daher die Pflicht des 
Landwirts, die Unkräuter, die Schädiger der Kulturgewächſe, die den 
Erfolg des auf die Erzielung höchſter Erträge verwendeten Fleißes, 
der Mühen und Sorgen, zum Teil wieder aufheben, ſowohl energiſch 
als in zweckentſprechender Weiſe, daß heißt in einer der Natur der 
verſchiedenen Unkräuter angepaßten Art zu bekämpfen. In welchem 
Maße die Erträge durch die Unkräuter geſchädigt werden können, 
Si ſehr 1 0 aus einem vergleichenden Verſuche hervor, den 

rofeſſor Wolley in München ſchon vor einer Reihe von Jahren 
ausgeführt hat. Wir folgen hierin den Ausführungen der „Löw. 
Poſt“. Die eine Hälfte der mit verſchiedenen landwirtſchaftlichen 
Kulturpflanzen beſtellten Parzellen wurde ſorgfältig gehackt oder ge⸗ 

jätet, während auf der andern Hälfte dem Wachstum des Unkrauts 
kein Einhalt gethan wurde. Es wurden nun von den verſchiedenen 
Früchten auf den rein gehaltenen und auf den verunkrauteten Par⸗ 
zellen folgende Ernte⸗Erträge gewonnen, wobei zu bemerken, daß die 
abſolute Höhe der Erträge hier ohne Bedeutung iſt, da nur die relativen 


Zahlen Wert haben. Körner Stroh 
mit ohne mit ohne 

Unkraut Unkraut 
Sommerrübſen 266 394 1010 1361 
Sommerraps . 270 320 1990 1850 
Erben . 487 608 845 1030 
Bohnet 446 562 804 969 
Ni 1395 3411 5796 11684 

Wurzeln Blätter 

nft e 1810 26680 7 
Runkel (Oberndorfer). 129 5511 155 1778 
Runkel (Leutewitzer) 482 4700 188 2378 
Kartoffel (Roſen⸗ „ . 12775 27775 — — 
Kartoffel. (Schneeflocke) 4400 13275 — Ge 


In allen Fällen hat die unkrautfreie Hälfte der Parzellen gegen⸗ 
über der andern Hälfte Mehrerträge gegeben, die zum Teil nicht 
ſehr groß, zum Teil aber auch enorm ſind. Man erkennt, daß die 
Unterſchiede namentlich in der Art der Entwickelung der Kulturpflanzen 
ihren Grund haben; je langſamer deren Wachstum zu Beginn der 
Vegetation überhaupt iſt, um ſo mehr kommt der nachteilige Einfluß 
des Unkrauts zur Geltung und umgekehrt. Die ſich ſchnell entwickelnden 
und dem Unkraut bald den Rang ſtreitig machenden Oelfrüchte Raps 
und Rübſen, ferner die ſich ähnlich verhaltenden Erbſen und Bohnen 
werden zwar durch das Unkraut auch geſchädigt, aber bei weitem 
nicht in dem Maße, wie die langſam wachſenden Rüben, Kartoffeln 
und der Mais. Beſonders die Futterrüben und der Mais werden 
durch das Unkraut faſt erdrückt, von Erträgnis iſt hier kaum noch 
die Rede. Die Verhältniſſe liegen in der Praxis jedoch inſofern 
günſtig, als gerade dieſe langſam ſich entwickelnden Gewächſe infolge 
ihres weiteren Standes die Vertilgung des Unkrauts leichter geſtatten, 
das Hacken hier beſſer und bequemer zur Ausführung kommen kann, 
als z. B. bei dem Getreide. 

Da wir uns gerade in dem Zeitpunkt befinden, in dem das Unkraut 
wächſt, alfo feinen nachteiligen Einfluß beſonders geltend macht, ſo 
erſcheint es am Platze, auf die allgemeinen und beſonderen Maß⸗ 
regeln hinzuweiſen, die der Landwirt zur Bekämpfung des Unkrauts, 
zur Vermeidung der durch das Unkraut hervorgerufenen Schädigungen 
ergreifen kann und muß. h 

Daß vor allem die Saat, die in den Boden gebracht wird, frei 
fein muß von Unkraut, bedarf wohl keines Hinweiſes. Nicht nur 


das vorzüglichſte Saatkorn an ſich ſoll der Erde anvertraut werden, 
ſondern deſſen Reinheit iſt ebenſo wichtig, beſonders für das Getreide, 
in dem ſpäter die Beſeitigung des Unkrauts ſchwieriger iſt, die neue 
Samenbildung ſeitens des Unkrauts nicht ſo leicht verhindert werden 
kann, als in den Hackfrucht⸗ und Futterſchlägen. Sorgſamſte Reinigung 
des Saatguts iſt deshalb eine der weſentlichſten Vorbedingungen für 
die Reinhaltung des Ackers von den ungebetenen Gäſten. 


Weiter kommt die rechtzeitige Bearbeitung des Bodens in Betracht. 
Da der Samen vieler Unkrautarten nur keimt, wenn er entweder 
unmittelbar an der Luft oder doch in den oberſten Schichten des 
Ackers ſich befindet, ſo iſt es klar, daß der z. B. im Herbſte beim 
tieſen Umpflügen der Stoppel in die Tiefe gebrachte Same zunächſt 
nicht keimt, ſondern ruhig in der Tiefe liegt, dann aber, wenn ſpäter 
nach Friſt eines Jahres oder noch länger, die betreffenden Schichten 
wieder nach oben gebracht werden, zum Auskeimen kommt, daß alſo, 
wenn ſcheinbar alles Unkraut vertilgt iſt, dieſes nach längerer Friſt 
plötzlich wieder von neuem hervortritt und ſeinen ungünſtigen Ein⸗ 
fluß ausübt. Wo deshalb Unkraut in großer Menge vorhanden war, 
wo dasſelbe ſich z. B. unter dem Getreide beſamen konnte, da iſt es 
vorteilhaft, die Stoppel gleich nach dem Verlaſſen des Getreides flach 
umzubrechen. Die Mehrzahl der in den oberen Schichten befindlichen 
Samenkörner wird dann zum Keimen gebracht und kann durch darauf⸗ 
SE Eggen und Krümmern zerſtört werden. Neben dem Hacken 
und Jäten iſt es überhaupt die wiederholte Bearbeitung des Ackers, 
die weſentlich zur Beſeitigung des Unkrautes, wenigſtens mancher 
Arten, beiträgt, die auch in andrer Hinſicht, wie das bekannt iſt, die 
Fruchtbarkeit des Ackers erhöht. 

Es giebt nun aber eine ganze Reihe von Unkräutern, die ſich 
entweder nur zum Teil oder überhaupt nicht durch Samen fortpflanzen, 
bei denen wenigſtens dieſe Art der Vermehrung nicht notwendig iſt 
oder zu den Ausnahmen gehört, bei deren Vertilgung deshalb auch 
eg Art ergriffen werden müſſen, wie bei den eigent⸗ 
lichen Samenunkräutern. Es gehören dahin u. a. die gewöhnliche 
Ackerdieſtel, Cirsium arvense, der Huflattich, Tussilago farfara, der 
Acker⸗ und der Wieſen⸗Schachtelhalm, Equisetum arvense und pra- 
tense, ſowie beſonders die bekannte Quecke, Triticum repens. Ohne 
daß dieſe Pflanzen zur Blüte oder zum e Ale 1 kommen, ver⸗ 
mögen ſie ſich in enormer Weiſe auszubreiten, wie denn z. B. den 
Landwirten die blühende Quecke viel weniger bekannt ſein dürfte, als 
die Stengel und Blätter dieſer Pflanze. Was die Vertilgung der 
Unkräuter mit den geſchilderten Eigenſchaften noch beſonders ſchwierig 


0 macht, iſt die Förderung des Wachstums durch die Bearbeitung des 


Bodens, mit der ja ſtets eine Lockerung verbunden iſt. Dieſe Lockerung 
gewährt den Vermehrungsorganen der Quecke, der Diſtel u. ſ. w. 
die günſtigſten Bedingungen zur Entwickelung, zur Bildung neuer 
Triebe und Blätter, ſodaß alſo diejenige Kulturmaßregel, die im all⸗ 
gemeinen günſtig iſt, auch mit Rückſicht auf die Vertilgung der meiſten 
Unkräuter, ſich in dieſem Falle als geradezu nachteilig erweiſt. Die 
Unkräuter dieſer Art laſſen ſich daher nicht binnen kurzer Zeit, ſondern 
nur im Laufe mehrerer Jahre zerſtören, der Kampf gegen dieſe er⸗ 
fordert Ausdauer und Nachhaltigkeit. Die Mittel zur Bekämpfung 
der Schädlinge mit den geſchilderten Eigenſchaften ergeben ſich aus 
der Betrachtung der Naturgeſchichte dieſer Pflanzen, aus der Kenntnis 
ihrer Lebensbedingungen. Zunächſt iſt hervorzuheben, daß die Ver⸗ 
mehrung der Diſtel u ſ. w., wenn ſie nicht zur Samenbildung ge⸗ 
langen, durch unterirdiſche Stammteile oder auch durch Teile der 
Wurzel wk die, wenn auch nur kleine Stücke davon im Boden 
verbleiben, Wurzeln bilden und damit neue ſamentragende Pflanzen 
erzeugen können. Dieſe unterirdiſchen Teile müſſen aber, wenn ſie 
die genannte Fähigkeit beſitzen ſollen, ein beſtimmtes Maß von 
Lebenskraft d. h. von Reſerveſtoffen beſitzen, ohne deren Vorhanden⸗ 
ſein eine weitere Entwickelung ausgeſchloſſen iſt. Die Reſerveſtoffe 
beſtehen tells aus den aus dem Boden entnommenen Mineralſtoffen, 
teils aus den durch die grünen Blätter der Pflanze zugeführten Be⸗ 
ſtandteilen der Luft, namentlich dem Kohlenſtoff. Sorgt man saß 
beſtändige Vernichtung der oberirdiſchen grünen Blätter dafür, da 
dieſe keine Nahrungsſtoffe aus der Luft aufnehmen können, p ver⸗ 
lieren die im Boden befindlichen Pflanzenteile an Kraft und eine 
ſortgeſetzte Bekämpfung dieſer Art läßt ſchließlich die Wurzeln und 
unterirdiſchen Samenteile vollſtändig zu Grunde gehen; dieſelben ver⸗ 
lieren die Fähigkeit, von neuem zu treiben. 

Wenden wir uns im einzelnen zu den bereits genannten Un⸗ 


kräutern, fo iſt das Auftreten der Diſtel an ſich als ein günftiges 
5 für die Beſchaffenheit des Bodens anzuſehen, weil dieſe 

flanze den tiefgründigen, fruchtbaren Lehmboden beſonders liebt. 
Die Diſtel vermehrt ſich einmal durch Samen, deren jede Pflanze 
mehrere Tauſende erzeugen kann, andrerſeits durch den im Boden 
befindlichen Stamm, wie das ſchon auseinandergeſetzt wurde. Die 
Bekämpfung hat ſich daher zunächſt auf die Verhinderung der Samen⸗ 
bildung zu erſtrecken, wobei man ſein Augenmerk nicht nur auf den 
Acker ſelbſt, ſondern auch auf die Wege, die Raine und auf die Graben⸗ 
böſchungen und Ränder zu richten hat, wie denn auch in verſchiedenen 
Staaten polizeiliche Vorſchriften in dieſer Richtung erlaſſen ſind. 
Zweitens müſſen die einzelnen Pflanzen direkt vertilgt werden, und 
zwar dadurch, daß man ſie möglichſt tief ausſticht oder beſſer noch 
mit beſonderen Diſtelzangen aus dem Boden herausholt, oder daß 
man in der ſchon beſchriebenen Weiſe die Blätter vernichtet. Je nach 
der Art des Kulturgewächſes, das man anbaut, verdient das eine 
oder andre Verfahren den Vorzug. Der Grund, warum z. B. mehr⸗ 
jährige Futterſchläge (Klee oder Luzerne) die Diſtel fo wirkſam be⸗ 
Hu liegt darin, daß dabei die Blätter häufig abgeſchnitten 
werden. 

Ein weiteres, wenn auch nicht ſo allgemein verbreitetes, ſo doch 
da, wo es auftritt, höchſt läſtiges Unkraut iſt der Huflattich, der ſich 
ebenfalls nicht nur durch die Samen, ſondern auch durch die im 
Boden befindlichen ſog. Ausläufer verbreitet und infolge ſeiner 
umfangreichen Blätter, ſowie des ſchnellen Wachstums die Kultur⸗ 
her unterdrückt. Die Vertilgung des Huflattichs iſt um ſo 
chwieriger, als die Wurzeln ſowie die erwähnten Ausläufer tief in 
die Erde hineingehen, alſo bei gewöhnlicher Bearbeitung nicht ſämt⸗ 
lich bloß gelegt werden. Eine ganze Reihe der vorgeſchlagenen 
Mittel hat ſich als zweckmäßig nicht bewährt; ſo iſt das Bedecken 
der grünen Pflanzenteile mit Dünger, um dieſelben zu erſticken, 
einmal umſtändlich und zum andern wird der Zweck nur in un⸗ 
vollkommenem Maße erreicht, die Pflanzen behalten ihre Lebens⸗ 
fähigkeit bei. Am beſten hat ſich noch die ſorgſame Entfernung der 
Stengel und Blätter, ſowie das Auſſammeln aller beim Pflügen und 
Eggen bloßgelegter Wurzelſtöcke und Ausläufer bewährt, eine Maß⸗ 
regel freilich, die nur zum Ziele führt, wenn ſie mehrere Jahre hin⸗ 
durch mit größter Sorgfalt durchgeführt wird. 

Der Schachtelhalm, der namentlich auf bindigem, alſo auf Thon⸗ 
und ſchwerem Lehmboden vorkommt, iſt ſtets ein Bewels dafür, daß 
der Boden im Untergrunde naß iſt. Damit ſind in der Hauptſache 
WA die Mittel angegeben, um dieſes Unkraut, das den Wert des 

ieſenheues erheblich herabſetzt, zu vertilgen, weil die Milchergiebig⸗ 
keit der Kühe durch den Genuß des Schachtelhalms ſehr ungünſtig 
beeinflußt wird. Die Beſeitigung des Untergrundwaſſers, was man 
auf Wieſen am beſten durch Herſtellung von Abzugsgräben, auf dem 
Acker durch die bekannte Drainage bewirkt, kommt hier in erſter 
Linie in Betracht. Wenn man dabei noch die Samenbildung ver⸗ 
d und ferner durch fortgeſetztes Hacken oder Abmähen die grünen 

flanzenteile, der bekannten Wedel, dem Schachtelhalme die Nahrungs⸗ 
zufuhr abſchneidet, ſo wird man ſeiner, beſonders auf dem Acker, 
bald Herr werden. Da die aufgeführten Maßregeln ſämtlich ſolche 
find, die bei rationeller Ackerkultur an ſich ergriffen werden, fo. kann 
man ebenſogut ſagen, daß dieſe Kultur ſchlechtweg den Schachtelhalm 
vertilgt, eine Behalten die durch die E Erfahrungen 
vollſtändig beſtätigt wird. Die Vertilgung des Schachtelhalmes auf 
den Wieſen iſt der Natur der Sache fer? chwieriger; durch ſorg⸗ 
ſame Pflegung und Düngung, alſo dur äftigung der nützlichen 
Wieſenpflanzen wird man auch hier zum Ziele kommen, Andere 
Mittel, jo namentlich die vereinzelt empfohlene Düngung mit chlor⸗ 
haltigen Stoffen, ſind, abgeſehen von der Unſicherheit ihrer Wirkung, 
ein zweiſchneidiges Schwert, weil viele Kulturpflanzen gegen die 
Zufuhr dieſes Stoffes ſehr empfindlich ſind. 

In Beziehung auf die Bodenart entgegengeſetzt dem Schachtel⸗ 
alm verhält ſich die Quecke, die ſich auf bindigen Böden nicht, 
agegen in um IN größerer Menge auf dem lehmigen Sand: und 
dem ſandigen Lehm⸗, alſo auf dem lockeren Boden findet, namentlich, 
wenn dieſe Böden humos und dabei etwas feucht ſind; da es die 
Lockerheit des Ackers vor allen Dingen iſt, die die Quecke liebt, jo 
ſind damit die Fingerzeige zu deren Vertilgung gegeben. Legt man 
das Land mehrere Jahre in Weide aus, wobei ſich die Oberfläche 
verſchließt und die Krume des Ackers verdichtet, ſo entzieht man 
dieſem Unkraut die Bedingungen ſeiner Men Die Queckpflanzen 
gehen ein oder ſie werden wenigſtens in ihrer Entwickelung außer⸗ 
ordentlich 1 Da ſich die Wurzeln und unterirdiſchen Stamm⸗ 
teile dieſer Pflanze nur in den oberſten Schichten des Bodens finden, 
ſo werden ſie auch dadurch getötet, daß man den Acker ſehr tief um⸗ 
Plan daß man alſo die oberen Schichten in die Tiefe hinunter⸗ 
ringt, die Quecken erſticken und verſchwinden. Daß eine wiederholte 
oberflächliche Lockerung des Bodens, etwa um die angeſtedelten 
Quecken zu ſammeln und fortzuſchaffen, das Wachstum der zurück⸗ 
eier Teile befördert, geht aus dem oben e ECH hervor. 

ine ausgedehnte Hackkultur iſt im allgemeinen das ſicherſte Mittel 
gegen die Quecken, weil die grünen Blätter dadurch beſtändig ver⸗ 
nichtet werden; bei intenſiveren und ſtets mit ausgebreiteter Hack⸗ 
kultur verbundenem Betriebe kennt man die Quecke überhaupt nicht 
mehr, oder mindeſtens hat ſie ihre Bedeutung als Feind der Kultur⸗ 
pflanzen verloren. 


Praktiſches aus der Landwirtſchaft. 


Zur Witterung. Der in der letzten Zeit in zahlreichen Gegen⸗ 
den niedergegangene Regen hat, wenn er auch für den meiſten Roggen 
auf leichten Böden zu ſpät kam, den Pflanzenwuchs außerordentlich 
gefördert, ſo daß die Ernteausſichten im großen ganzen ſich erheblich 
gebeſſert haben. Auch den ſehr durſtig gewordenen Weiden und den 
vielfach ſehr zurückgebliebenen Wieſen wird die Feuchtigkeit weſent⸗ 
lichen Nutzen bringen. — Für den Monat Juni bezeichnet die Weiter- 
prognoſe des Herrn Dr. Servus zu Charlottenburg als Tage erſter 
Ordnung: 13.—16.; 2. Ordnung 24.—27. und 29.— 30. Weiter heißt 
es über den Monat Juni: Sehr heiß mit heftigen, ſchweren Ge⸗ 
wittern. — Der Schäfer, der ja bekanntlich von den meiſten Wiſſen⸗ 
ſchaften etwas verſtehen ſoll, meint dagegen: Wenn im Juni Nord⸗ 
wind weht, das Korn zur Ernte trefflich ſteht. — Giebt's im Juli 
Donnerwetter, wird auch das Getreide fetter. — Regenbogen am 
Morgen machen dem Schäfer Sorgen; aber am Abend iſt er ihm 
labend. — Wenn die Mondhörner zwiſchen Neumond und erſtem 
Viertel klar, ſpitz und deutlich erſcheinen, deutet's auf gut Wetter, er⸗ 
ſcheinen ſie trübe und ſtumpf, hat man veränderliches Wetter zu er⸗ 
warten. — Medardus (8. Juni) ſchreibt ſechs Wochen lang dem 
Wetter, ſagt man, vor den Gang. — Regnet's am Veitstag (15.), ſo 
regnet's 31 Tage. — Scheint die Sonne auf den naſſen Stein, wird 
wieder bald ein Regen ſein. — Wenn viel Raupen ſein, giebt's viel 
Korn und Wein. — Die Bauernregel ſagt: Auf den Juni kommt es 
an, ob die Ernte ſoll beſtahn. — Genauer präziſtert werden die 
Wünſche des Landmanns mit folgenden Worten: nicht zu naß und 
nicht zu kühl, nicht zu trocken und nicht zu ſchwül, warm und naß 
und kühl und trocken, dann giebt der Brachmond in die Milch zu 
brocken. 

Etwas vom Nutzen der Thomasſchlacke. Große Mengen 
von Thomasſchlacke kommen ſeit ſechs Jahren in immer ſteigendem 
Maße in Dithmarſchen (Holſtein) zur Verwendung. Der dortige 
Geeſtboden, aus Mohr und Sand a wird allerdings für 
Thomasſchlacke ſehr empfänglich fein und kann man dem Bericht 
eines dortigen Landwirts wohl Glauben ſchenken, welcher mitteilt, 
daß ſeit Anwendung dieſes Düngemittels neben Stalldünger die Er⸗ 
träge von 14001500 Kilo Roggen pro ECH auf 2700-3000 Kilo 

eſtiegen ſind und zum Teil die Marſchböden n haben. 
Vie Güte des Korns ſoll ſich auch verbeſſert haben, und nicht am 
wenigſten freuen ſich die dortigen Landwirte über die dortige Ver⸗ 
mehrung ihrer Futtererträge. - 


Ein ſehr empfehlenswertes Mittel zur Vertilgung der 
Binſen auf Wieſen iſt das öftere Abſchneiden derſelben und zwar 
möglichſt nahe am Boden. ußerdem werden die Binſen bei ge⸗ 
nügender Entwäſſerung entweder ganz verſchwinden oder ſie werden 
in ihrer Entwickelung ganz erheblich geſtört. Noch ſicherer geſchieht 
dies, wenn man die Wieſen kalkt und dadurch die nötige Entfäuerung 
bewirkt. Gleicher Erfolg wird durch Ausſtreuen von Thomasſchlacke 
erzielt, welche bekanntlich 50 pCt. Kalk enthält. Außerdem aber ſoll 
nichts unterbleiben, was geeignet iſt, das Wachstum der guten 
Pflanzen zu befördern, beſonders ſoll es an tüchtigem Tul ohen 
und geeigneter ſonſtiger Düngung nicht fehlen. Gute Kultur der 
Wieſen überhaupt iſt das ſicherſte Hilfsmittel gegen das Wuchern 
aller Unkräuter, wie ſpeziell der Binſen. Auf allen, in guter Kultur 
ſtehenden und ſorgfältig gepflegten Wieſen wird man ſelten oder nie 
eine Binſe finden. 

Verfahren gegen die Fritfliege. Auf den Feldern, wo die 
Sommerſaaten von der Fritfliege ſtark zu leiden haben, iſt es, nach 
Prof. Dr. e geboten, die Stoppelfelder etwa Ende 
Auguſt bis ſpäteſtens Mitte September ſehr flach zu ſchälen oder 
nur mit einem Grubber zu behandeln, um die ausgefallenen Halm⸗ 
fruchtkörner zum Auflaufen zu bringen. Dieſe Stoppelausſchläge 
dienen dann der Weitergeneration zur Eiablage, wodurch die Winter⸗ 
ſaaten vor den Inſekten geſchützt werden. Fangpflanzen müſſen 
aber bis ſpäteſtens Mitte April des folgenden Jahres zu Grün⸗ 
düngungs⸗ oder Fütterungszwecken verwendet werden. Auch die 
Verlegung der Saatzeit von Anfang und Mitte September an das 
Ende dieſes Monats und in den Oktober gewährt Schutz gegen die 
Eiablage der Fritfliege. Endlich dürfen auch nicht Grasraine 
zwiſchen den Ackerſtücken geduldet werden, weil die Fliegen auch an 
verſchiedene junge Gräſer, wie Riſpengräſer, Quecken ꝛc. ihre Eier 
ablegen. Quecken ſind nun freilich nicht nur an den Grasrainen. 
Wenn die Fritfliege auch auf ſolche ihre Eier ablegt, dann muß der 
Landwirt dafür ſorgen, daß er überhaupt keine Quecken im Acker hat. 


Gegen die Futternot im Hochſommer und Herbſt. Mit 
Rückſicht auf den ſchlechten Stand der Futterpflanzen ift es angezeigt, 
rechtzeitig der Futternot im Hochſommer und Herbſt vorzubeugen. 
Es empfiehlt ſich zu dieſem Zweck der Anbau fl er Pflanzen, welche 
möglichſt bald einen Schnitt Rien dr als ſolche ſind zu nennen: 
1) Der weiße Senf. Von dieſem braucht man 4—5 Ko. Saatgut 
pro 20 Ar; nach 6—8 Wochen tritt er bereits in Blüte und empfiehlt 
es ſich deshalb, den Senf in Abſätzen von höchſtens zehn Tagen 
au ſäen, jo daß man ſtets faftiges Futter zur Verfügung hat. Als 

ilchfutter iſt der Senf ſehr zu empfehlen, da er auf die A 
und noch De auf den Fettgehalt der Milch ſehr günſtig einwirkt. 
Mehr noch als die Ausſaat von reinem Senf hat ſich ein Gemenge 
desſelben mit Hafer, Gerſte, auch Buchweizen bewährt. — 2) Grün⸗ 
hafer und Grüngerſte. Man beachte, daß man zum Grünabmähen 


und Verfuttern beſtimmte Pflanzen ſtets dichter ſäen muß, als ſolche, 
welche früh reifen ſollen, und nehme deshalb auf die 20 Ar mindeſtens 
40—50 Ko. — 3) Wickfutter. Es empfiehlt ſich, 75 Ko. Super⸗ 
phosphat und 30-40 Ko. Chlorkalium pro 20 Ar zu verwenden; 
an Saatgut find auf die gleiche Fläche 40 — 50 Ko. erforderlich; oe: 
wöhnlich ſäet man etwas Hafer darunter (etwa 25 pCt.). Die Aus⸗ 
en d in Zwiſchenräumen von 2—3 Wochen zu machen. — 4) Ser⸗ 
radella. 
auf Sandboden, dem es jedoch an Feuchtigkeit nicht mangeln darf. 
Man ſäet 8—10 Ko. pro Ar. 


Grunde zum Anbau dringend zu empfehlen, wo der Boden ſich 
dazu eignet. Als Vorfrucht oder Wintergetreide und Kartoffeln wird 
ſie kaum von einem andern Kulturgewächs übertroffen. 

Die ſchweizer weiße Saanenziege. 


Nutzen. Die echte Saanenziege iſt ziemlich groß, von weißer 
und ungehörnt. Sie hat einen freundlichen mittellangen Kopf, mit 
etwas breiter Naſe und Schnauze, ziemlich lange, bewegliche, oft 
hängende Ohren. Der Hals iſt verhältnismäßig lang und nicht ſehr 
i die Bruſt gut entwickelt, der Widerriſt ziemlich aufgeſetzt, 
der Rücken ſchwach karpfenartig, nach hinten vom Kreuz an — wenn 
auch nicht leer — ziemlich zugeſpitzt. Die Füße ſind ſtark und die 
Klauen ſehr gut. Das Euter iſt meiſt gut entwickelt und der Milch⸗ 
ertrag bei guter Fütterung reichlich. Das Haar des Körpers iſt 
weder glatt noch vollſtändig gekrauſt, an der Bruſt und an den 
hinteren Beinen oft etwas lang und kraus. Sie iſt genügſamer als 


manche andre Ziege und verdient auch hinſichtlich des An ee 


beitung. Erwachſene Tiere geben friſchmelkend 3—4 Liter Milch täglich. 

Das Licht und der tieriſche Organismus. Bei einem 
ſatz „Ueber den Einfluß des Lichtes auf den tieriſchen Organismus“ 
im „Landwirt“ gelangt Prof. Dr. Weiske zu folgendem Schluß: 
In allen den Fällen, wo es bei Haltung unſrer landwirtſchaftlichen 


Haustiere darauf ankommt, geſunde, normale und kräftige Individuen 


zu erzielen, wie z. B. bei der Aufzucht und bei Zuchttieren, oder wo 


der Zweck der K einen regen Stoffwechſel beanſprucht, wie 
n 


beim Milch⸗ und Arbeitsvieh, wird es angezeigt ſein, den Tieren 


den günſtigen Einfluß des Lichtes in vollem Maße zukommen zu 
laſſen. Dagegen iſt es bei den zur Maſt aufgeſtellten Tieren, welche 
ohnehin binnen kurzer Zeit der Schlachtbank überliefert werden, von 
orteil, die Räume, in denen ſie ſich befinden, 
mehr oder weniger dunkel zu halten, und auf dieſe Weiſe den Stoff⸗ 
umſatz im Organismus herabzuſetzen, um den Anja in gleichem 

eine erheblich 


großem, praktiſchen 


Maße zu fördern, ſo daß bei gleichem Futteraufwan 
günſtigere Produktion und reichliche Fettbildung erzielt wird. 


Getreide⸗ Handel. 

Berlin. Weizen mit Ausſchluß von Rauhweizen per 1000 Ko. 
Loco 152—164 ME. bez. nach Qualität. Lieferungsqualität 157 Mk. 
Per Juni⸗Juli 158 —159—158,50— 158,75 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 
159,25 160,50 —160 160,25 Mk. bez., per September = Oktober 162 


bis 163—162,50—163 Mk. bez., per November⸗Dezember 166,25 Mk. 
bez. Roggen per 1000 Ko. Loco 140—147 Mk. bez. nach Qualität. bez. 
Lieferungsqual. 144,50 Mk., inländ. guter 144—145,50 Mk. ab Bahn 


bez. Per dieſen Monat 147 Mk. bez., per Juni⸗Juli 146 —147,52 bis 


146,75 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 147,50 — 148,5 — 148,52 Mk. bez., ver 


Seplember⸗Oktober 150,5 151,25 — 150,75 Mk. bez., per Oktober⸗No⸗ 
vember 151—152—151,75 Mk. bez. Hafer per 1000 Ko. Loco 155 
bis 169 Mk. bez. nach Qualität. Lieferungsqualität 159 Mk. Pommer⸗ 
ſcher mittel bis guter 156—159 Mk. bez., do. feiner 160—164 Mk. bez.; 
preußiſcher mittel bis guter 156—159 Mk. bez, do. feiner 160— 164 
Mk. bez., ſchleſiſcher mittel bis guter 157—160 Mk. bez., do. feiner 
161—165 Mk. bez., per dieſen Monat, per Mai⸗Juni und per Juni⸗ 
Juli 160 — 160,75 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 150,50 —151—150,25 Mk. 
bez., per September⸗Oktober 146 — 146,25 — 145,50 Mk. bez. Mais per 
1000 Ko. Gek. 250 To. Kündigungspreis 111 Mk. Loco 113—126 
Mk. bez. nach Qualität. Per dieſen Monat 110,5—110 Mk. bez., per 
Mai⸗Juni 110 — 109,50 Mk. bez., per Juli⸗Auguſt 111,50 —111 Mk. 
bez., per September⸗ Oktober 114,25 — 113,75 Mk. bez., per Oktober⸗ 
November 115,75 Mk. bez., per November⸗Dezember 118,25 Mk. bez. 
Roggenmehl Nr. 0. und 1 per 100 Ko. brutto inel. Sack. Per dieſen 
Monat, per Mai⸗Juni und per Juui⸗Juli 19,45 — 19,30 Mk. bez., 
per rege 19,65—19,50 Mk. bez., per September⸗Oktober 20 
bis 19,90 Mk. bez. 1 era per 100 Ko. brutto incl. Sack. 
Nr. 00. 22,50 — 20,50 Mk. bez., Nr. 0. 20,25 — 18,25 Mk. bez. 
Feine Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl per 100 Ko. brutto 
incl. Sack. Nr. 0. u. 1. 19,50 — 18,50 Mk. bez., do. feine Marken Nr. 
0. u. 1. 21—19,50 Mk. bez, Nr. 0. 1½ Mk. höher als Nr. 0. u. 1. 
— Breslau. Roggen per Mai 142, per Mai⸗Juni 142, per Juni⸗ 
Juli 143. — Hamburg. Weizen loco ruhig, holſteinſſcher loco neuer 
165 —166. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 154 — 155, 
ruſſiſcher loco ruhig, Tranſtto 120. Hafer ruhig. Gerſte ruhig. — Köln. 
Weizen hieſiger loco 17, do. fremder loco 17,75, per Mai 16,85. 
Roggen hieſiger loco 15,75, fremder loco 17,75, per Mai 15,85. Hafer 
hieſiger loco 17,25. — Mannheim, Weizen per Mai 17,10, per Juli 
17, per November 17,35. Roggen per Mai 15,50, per Juli 15,55, 


Dieſe überaus nützliche Futterpflanze gedeiht am beſten 


Die Serradella gehört, wie alle Schmet⸗ 
terlingsblättler, zu den Stickſtoffſammlern und iſt ſchon aus dieſem 


Zu den vorzüglichſten 
Ziegen der Schweiz hinſichtlich ihrer Leiſtungsfähigkeit gehört die im 
Simmenthal (Kanton Bern) allgemein verbreitete weiße Saanenziege. 
Sie iſt eine der größeren der ſchweizer Ziegen und gewährt ſowohl 


im Sommer auf den Alpen als im Winter im Stall 1 
arbe 


uf⸗ 


per November 15,70. Hafer per Mai 17, per Juli 16,60, per November 
15,05. Mais per Mai 12,35 per Juli 11.50, per November 11,90. — 
Peſt. Weizen loco matter, per Mai» Juni 8,25 Gd., 8,26 Br., per 
Herbſt 8,41 Gd., 8,43 Br. Hafer per Herbſt 6,25 Gd., 6,25 Br. Mais 
per Mai⸗Juni 5,10 Gd., 5,12 Br., per Juli⸗Auguſt 5,23 Gd., 5,25 Br. 
Kohlraps per Auguſt⸗September 14,90 Gd., 15 Br. — Stettin. Weizen 
unverändert, loco 150 — 158, do. per Mai 158, do. per Juni⸗Juli 157. 
Roggen matt, loco 136 —140, do. per Mai 141,50, do. per Juni⸗ 
Juli 142. Pommerſcher Hafer 148 — 153. Wien. Weizen per 
Mai⸗Juni 8,30 Gd, 8,35 Br., per Herbſt 8,59 Gd., 8,62 Br. Roggen 
per Mai⸗ Juni 7,10 Gd., 7,20 Br., per Herbſt 7,76 Gd., 7,79 Br. 
Mais per Mal⸗Juni 5,43 Gd., 5,46 Br. Hafer ver Mai⸗Juni 7,10 


Gd., 7,15 Br - 
Kartoffelfabrikate. 

Berlin. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. = 10000 pCt. nach Tralles ohne Faß. Loco 57,4 Mk. 
bezahlt. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter 
a 100 pCt. = 10 000 pCt. nach Tralles ohne Faß. Loko 37,8 Mk. 
bez. Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter a 100 pCt. 
10 000 pCt. nach Tralles mit Faß. Gekündigt 50 000 Liter. Kündi⸗ 
gungspreis 36,6 Mk. Per dieſen Monat, per Mai⸗Juni und Juni⸗Juli 
36,7—36,5 Mk. bez., per Auguſt⸗September 37,6—37,4—87,5 Mk. bez., 
ver September⸗Oktober 37,1—37 Mk. bez. I. Kartoffelmehl 1919,50 Mk., 
I. Kartoffelſtärke 19— 19.50 Mk., II. Kartoffelſtärke und Mehl 16 bis 
17,50 Mk., feuchte Kartoffelſtärke, Frachtparität Berlin 10,40 Mk. gelber 
Syrup 22,5—23 Mk., Kapillär⸗Syrup 24—24,5 Mk., Kapillär⸗Export 
24.5—25 Mt. Kartoffelzucker, gelb 22,5—23 Ml., do. Kapillär 24 bis 
24,5 Mk., Rumcouleur 36—37 Mk., Biercouleur 35—36 Mk., Dextrin, 
gelb und weiß I. 27—28 Mk., do. ſecunda 24—25 Mk., Weizenſtärke 
(kleinſtückige) 31,5 — 32,5 Mk., do. (großſtückige) 39—39,5 Mk., Halleſche 
und Schleſiſche 39,5—40,5 Ml., Reisſtärke (Strahlen) 48—49 Mk., do. 
(Stücken) 46—47 Mk., Maisſtärke 31,5 Mk. nom., Schabeſtärke 30 Mk. 
nom. Alles per 100 Ko. ab Bahn Berlin bei Partien von mindeſtens 
10000 Ko. — Breslau. Spiritus per 100 Ltr. 100 pCt. excl. 50 Mk. 
Verbrauchsabgaben per Mai 56,25, do. do. 70 Mk. Verbrauchsabgaben 
per Mai 36,25 Mk. — Hamburg. Spiritus, loco unverändert, per 
Mai⸗Juni 25 Br., per Juni⸗Juli 25 Br., per Juli⸗Auguſt 25,37 Br., 
per Auguſt⸗ September 25,75 Br. — Poſen. Spiritus. Loco ohne 
Faß (50er) 55,20, do. loco ohne Faß (70er) 35,50. Still. — Stettin. 
Spiritus unverändert, loco 70er 36,50, per Mai 35,50, per Auguſt⸗ 


September 36,50. 
Vieh⸗ Handel. 

Berlin. Auf dem ſtädtiſchen Schlachtviehmarkt ſtanden zum Ver⸗ 
kauf: 4102 Rinder, dabei 69 ſchwediſche, 6798 Schweine, 1618 Kälber, 
10836 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich ſehr ſchleppend ab, 
weil die Schlächter infolge ungünſtiger Fleiſchmärkte ſehr vorſichtig ein- 
kauften. Ca. 3000 Stück gehörten der I. und II. Qual, an. Der Markt 
wird nicht geräumt. I. 53—55, II. 46—50, III. 39—44, IV. 33 bis 
36 Mk. für 100 Pfd. Flasch wicht. Obgleich bei Schweinen verhältnis⸗ 
mäßig ſtarker Export ſtattfand, hatte der Markt doch äußerſt gedrückten, 
ſchleppenden Verlauf bei rückgängigen Preiſen, auch blieb ziemlich viel 
unverkauft. I. 52—53 Mk., ausgeſuchte Poſten auch darüber; II. 50 
bis 51 Mk., III. 46—49 Mk. für 100 Pfd. mit 20 pCt. Tara. Gute 
Kälber waren zu ziemlich unveränderten Preiſen gut abzuſetzen, geringere 
Ware dagegen konnte nur teilweiſe die alten Preiſe erzielen. I. 57—62, 
ausgeſuchke Ware darüber, II. 49—56, III. 40—48 Pf. für 1 Pfd. 
Fleiſchgewicht. Bei Hammeln zeigte ſich mittlere und geringe Ware be⸗ 
gehrter als beſte und zog daher im Preiſe an, der Markt wird ziemlich 
geräumt. Export war ſchwach. I. 39—42, beſte Lämmer bis 44; 
II. 34—38 Pf. für 1 Pfund Fleiſchgewicht. 

Zucker⸗ Handel. 

Hamburg. Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 pCt. Rende⸗ 
ment, neue Ufance, frei an Bord Hamburg per Mai 17,87½, per 
Auguſt 18,12 ¼, per September 16,60, per Oktober 14,62½. Ruhig. 
— London. 96 procentiger Javazucker loco 18 ¼8, ruhig. Rüben⸗ 
Rohzucker loco 17¾ matt. — Magdeburg. Terminpreiſe abzügli 
Steuervergütung. Léi ae I. Prod. Baſis 88 pCt. frei an Vor 
Hamburg, Mai 17,75 Br. 17,85 G., Juni 17,82½ bez. 17,80 Br. 
17,82½ G., Juli 18,02 ¼ bez. 18 Br. 18,02 G., Auguſt 18,17½— 
15 bez. 18,12 ½ Br. 18,15 G., September 16,50 Br. 16,60 G., Oktober 
14,57½ bez. 14,55 Br. Am G., tober = Dezember 14,30 Br. 
14,32 ½ G., Nobeniber » Dezember 14,20 bez. 14,17½½ Br. 14,20 G., 
alte Ernte flau, neue ruhig. Preiſe für greifbare Ware, mit Ber 
brauchsſteuer: Brotraffinade I. 30,50—31, desgl. II. 30,25, gem. Raf⸗ 
finade 29,75 30,75, Si Melis I. 29,75. Ruhig. — Paris. Roh. 
zucker behauptet, 88 pCt. loco 49— 49,25. Weißer Zucker ruhig, Nr. 3 
per 100 Kilo per Mai 50,75, per Juni 51, per Juli⸗Auguſt 51,50, 
per Oktober⸗Dezember 42,25. 

Wolle⸗ und Baumwolle⸗Handel. 

Antwerpen. Wolle. La Plata ⸗Zug, Type B., Juni 4,60, 
Dezember 4,77½ Käufer. — Bradford. Wolle ruhig, williger; Garne 
ſtetig; Spinner in Folge früherer Kontrakte beſchäftigt. — Bremen. 
Baumwolle. Matt. Upland middling, loco 39°/, Pf. Upland, Baſis 
middling, nichts unter low middling, auf Terminlieferung, per Mai 39 / Pf., 
per Juni 39 ¼ Pf., per Juli 39 ¼ Pf., pr. Auguſt 39 Pf., per 
September 40 Pf., per Oktober 40¼ Pf. — Leipzig. Kammzug. 
La Plata, Grundmuſter B. per Juni 3,75 Mk., per Juli 3,77½ ME, 
per Auguſt 3,80 Mk., per September 3,82½ Mk., per Oktober 3,85 Mk., 


per November 3,87¼ Mk., per Dezember 3,90 Mk., per Januar 
3,90 Mk., per Februar 3,90 Mk., per März 3,90 Mk., per April 
3,90 Mk. — Liverpool. Baumwolle. Umſatz 7000 Ballen, davon 
für Spekulation und Export 500 Ballen. Ruhig. Middling amerikan. 
Lieferungen: Mai⸗Juni Alan, Juni» Juli Ais, Juli⸗Auguſt A'/ıs, 
Auguſt⸗ September 4¾2, September ⸗ Oktober 4'/,, Oktober⸗November 
4%, November = Dezember Als, Dezember⸗Januar 4% d. Alles 


Käuferpreiſe. 
Eiſen⸗ und Kohlen⸗Handel. 
Glasgow. Roheiſen. Mixed numbers warrants ſchloſſen zu 
40 ſh. 6 d. Die a wie bene betrugen in der vorigen Woche 7182 To. 
gegen 5521 To. in derſelben Woche des vorigen Jahres. 


Verſchiedene Handelsartikel. 

Kaffee. Amſterdam. Java good ordinary 51. — Hamburg. 
Good average Santos per Mai 77,25. per September 75, per Dezember 
74, per März 73. Behauptet. — Havre. Good average Santos per 
Mai 90 Mk., per September 90,25, per Dezember 90,25. Schleppend. 
— Petroleum. Antwerpen. Raffiniertes, Type weiß loco 12,25 bez. 
u. Br., per Mai 12,25 Br., per Juni 12,25 Br., per September⸗ 
Dezember 12,25 Br. Felt. — Berlin. Raffiniertes (Standard white) 
per 100 Ko. mit Faß in Poſten von 100 Ctr. loco 18,8 Mk. bez. 
nach Qual. — Bremen. Raffiniertes Faß zollfrei. Ruhig. Loco 
4,80 Br. — Ham burg. Loco zubig, Standard white loco 4,95 Br., 
rer Auguſt⸗Dezember 4,95 Br. — New⸗Nork. Pipe line certificates 
per Juni 57,50. — Stettin loco 9,50 Mk. — Rüböl. Berl in per 
100 Ko. mit Faß. Per dieſen Monat, per Mai⸗Juni und Juni⸗ 
Juli 47,10— 48 Mk. bez., per September - Oktober 48,4 —48,3—49 Mk. 
bez., per Oktober-November 48,60 —49,20 Mk. bez., per November⸗ 
Dezember 48,80 —49,40 Mk, bez. — Breslau. Per Mai 50, per 
September⸗Oktober 51. — Hamburg (unverzollt) ruhig, loco 50. — 
Köln loco 54, per Mai 51,70, per Oktober 51,70. — Stettin matt, 


do. per Mai 49, do. per September ⸗ Oktober 49,50. — Tabak. 
Bremen. 800 Packen St. Felix, 124 Seronen Carmen, 61 Fäſſer Kentucky. 


Vermiſchtes. 


Ueber eigentümliche vom Korpsroßarzt Pilz beobachtete 
Futterſchädlichkeiten macht derſelbe folgende intereſſante Mit⸗ 
teilungen: In der Umgegend in Königsberg i. P. wurden nach Ver⸗ 
1 70 von Baſtardklee bei Rindvieh und Pferden, beſonders an 
pigmentloſen Hautſtellen entzündliche Schwellungen, ſogar mit ober⸗ 

ächlicher, bezw. tieferer, begrenzter Nekrotifierung beobachtet. Die 

rſache wurde nicht aufgeklärt. 1891 erkrankten wieder viele Pferde, 
diesmal indeſſen keine Rinder. Die Pferde hatten nicht Baſtardklee, 
We Wicken und Klee erhalten, welche dicht mit bläulich⸗ſchwarzen 

lattläuſen (Aphis papaveris) beſetzt waren, ſo daß die grünen 
Pflanzenſtengel teilweiſe gleichmäßig ſchwarz ausſahen. Die Er⸗ 
krankung trat auch hier nur an den weißbehagarten Stellen auf, wie 
an Lippen und am Feſſel. Bei einzelnen Pferden ſtellten ſich ſogar 
Augenentzündungen ein, deren Abheilung längere Zeit in Anſpruch 
nahm, wie die der Hautaffektionen. Das betreffende Pferd hatte 
plötzlich das Futter verſchmäht und ſich außerordentlich ſchwach ger 
eigt. Es taumelte beim Führen und war beſonders ſchwach in der 

interhand. Die ſichtbaren Schleimhäute leichenblaß. Puls klein, 
requenz verdoppelt. Herzſchlag pochend. Atmungszahl verdoppelt. 

emperatur nur 37. remente von ſehr üblem Geruch. Bei ſorg⸗ 
fältiger Kleiefütterung hoben ſich die Kräfte in zwei Tagen, und bei 
der nächſten Unterſuchung war das Pferd im allgemeinen geſund, 
aber auf beiden Augen erblindet. Auch zwei Monate nachher wurde 
vollkommenes Erlöſchen des Sehvermögens ſeſtgeſtellt. Mit völliger 
Sicherheit iſt allerdings dieſe Krankheit auf oben genannte Urſache 
nicht zurückgeführt, wenn auch die Erſcheinungen nach Verabreichung 
des betreffenden Futters aufgetreten waren. 


Courſe der Berliner Börfe. 


Geld⸗Sorten und Banknoten. 


Dukaten r. Stück 9.71 bz Bukareſter Stadtanl. 88. 5. | 97.0065 B 
Sovereignss 5 Stück 20.45 6 Däniſche Landmbk. Obl. As 111.1055 
20 Fraues⸗Stücke . . pr. Stück 16.2553 do. 3 93.7 bz 
Sold⸗Dollars . . . pr. Stück —.— Finnländ. Looſe . .— 
erlalss . . pr. Stück —.— do. St.⸗Eiſenb.⸗Anl. 888 4 —.— 
o. . pr. 500 Gr. —.— Galiziſche Propinat.- Anl. 4. 80.75 0 
Engl. Banknoten. . 1 L. St. 20.4965 | Gothenb. St. v. 91 S. A. SU 92.10 
„Banknoten pr. 100 Fr. 80.90@ | Ztalieniiche Rente 5 92 00 
Bert, Banknoten br. 100 Fl. 165.500; do. amortiſirt III. IV. 5 | 87.608 
Ruſſiſche Banknoten pr. 100 Rb. 213 85 03 do. Dir, Hyp.⸗Obl.. - |4 | —— 
Bol-Eoupon® . 2.2 .. 326.5065@ | Mailänder 45 Lire-Qoje . | — | 4.608 
do. 10 do. — | 19.203 
Be EC | | 
Nerw-Vork Gold rz. 1901 
Deutſche Fonds u. Staatspap. Norwegiſche Anleihe 88 5 Sen 
do. do. Hyp. 3 —— 
Deutſche Reichsanleihe. 107.100 G do. do. 1892 4 [102.108 
do. do. 3 100.5 3 Oeſterr. Gold⸗Rente 4 | 97.2503 
do. do. 18 86.70 b) | do. Papier⸗Rente 4½½ —.— 
Sech conſ. Anleihe 4 107.10 do. do. 5 81.2053 
DN do. . 3¼ 100.80 s do. Eilber-Rente - 4 80.508 
do. do. .. 86.270558 | Poln. Pfandbr. I.-V. . 5 | 65.808 
Staats⸗Anleihe 1868. 4 101.705; do. iquidat. . +» 4 | 64.4063 
eg ſcheine 99.90 0 Röm. St.⸗Anl. i. S. 4 | 89.9003 
Art. Schuld. —.— Rumänier fundirt . 5 12.5053 
Berliner Stadt-Obligat. . 99.0055 B do. amort. (4000) Ia | 98.00@ 
bo. do. 1892 | 3¼ 99.005658 do. 1890 .|4 88.7536 
lauer Stadt⸗Anleihe 4 108.100 do. 18911. 4 183908 
emer Anleihe 90 u. 92 98.309 Ruſſ.⸗Engl. Anleihe 59 3 —.— 
lottenb. Stadt⸗Anl.. —— do. om, Anl. 1880. 44 —.— 
deburger Stadt⸗Anl. 3½ 97.75 do. inn. do. 18874 —.— 
nd. Stadt⸗Anl. 91 103.00 do. Gold 83 10er-ier . |6 103.806 
r. Provinz.⸗Oblig. 3 ½ 96.6083 do. do. 1884 8 u. 4er. 5 | —— 
n. Provinz »Obligat . 103,908 do. conſ. Eiſenb. 25 u. 10er |4 | 99.758 
: sh, rovinz.⸗Anleihe. 97.008 do. Orient⸗Anleihe II. 5 | 67.408 
dv. d. Kaufm. | 4'/.j1u1.50b3 do. do. III.. 5 68908 
Dine 115.305j do. Nikolai⸗Obl. 2000. 4 —.— 
e eee 105,008 do. Poln. Schtz.⸗O. 500.4 | 95.7563 
3 do. d 104.308 bo. do. 150-100. |4 | 93.008 
wech, Éieren 48% 98.708 do. 5. Stieglizsg. 5 | —— 
Landſchaftlich. Centr. —.— do. Boden⸗Credit . 5 107.2053 
2 Kur- u. Neumärkiſche 3 | 99.0063 do. do. ar. . 4½ 102. 1005 @ 
2 do. do. neue 3 98.60 do. Centr- Boden- Bd. 5 | 88.6054 
ei DOftpreußiihe . . 3 96.50 bf | do. Kurländ. Pfidbr. 5 —.— 
e Pommerſche . 3 198508 Schwed. Anl. 1890. |81/.| 97.008 
5 Poſenſche 4 102.4003 . 3 —.— 
doe, 48% 497. 000 do. 10 Thlr. Loſe - | — 96.00 b; 
e Sächſiſche 4 —.— do. Hyp.⸗Pfdbr. 29. 4½ 101.8058 
Schleſiſche ld neue 3 .| 98.2068 do. Städte ⸗Pfdbr. 83 . 4/½100.80 b; 
Weſtfäliſche . 4 103.10 Serbiſche Gold 5 87.758 
Weſtpreußiſche L IB. 3½ 96.70 bj & do. Rente 1884.5 | 79.4063 
x 8 — 414 4—.— do. do. 1885. .|5 | 79.4063 
2. [Kur- u. Neubrandenb. 4 |103.0063 Ung. Goldrente 1000 . 4 95.60 bj 
ommerſche 4 103.30 8 do. do. Fl. 100. |4 6.100 
oſenſ ce 4 103.0053; do. Kr. R. 10000-1004 92.505 
E SPreußiſche 4 |105.1063 do. Grundentl.⸗Oblig. |4 | 80.308 
5 1Nhein.- u. Weiti. . 4 1103508 do. Bapier- Rente. . 5 | —— 
5 115 D 4 103.3053 do. Inveit.-Unleife 18 01.200 
8 \Shlefiihe, . . 4 103.1053 . bo. At: b 
Dën her SE wa A 103. 108 208 ; 
€ St.⸗Eiſenb.⸗Aul. 4 —.— 08: > 
Bayeriſche Anleihe. 4 107.100 Papiere 
Bremer Anleihe 85—88 . 3½ 98.208 | Augsb. 7 Fl.⸗Loſe . . - | 29.708 
Hamburg. amort. Anl. 91 3½ 97.4503 Barletta 100 Lire-Lofe . . . | 49.208 
do. Staats⸗Rente. 3½ 98.0064 B Braunich. 20 Thlr.⸗Loſe. . 104.80 bz 
eſſen-Naſſu 4 —.— reiburger Loſe Se 
ächſiſche Staats⸗Anl. 69 | 3¼ —.— oth. Präm.⸗Pfandbr. 13.1003 


Ausl. Fonds u. Staatspapiere. Goth. Präm.⸗Pfandbr. I. 


108.0 ` Halberſt.⸗Blankenbg. 4 100.7563 
amb. 50 Thir.⸗Loſe 135.750 Lübeck⸗Büchen, garant 4 —.— 
Köln⸗Mind. 3 ¼% P.⸗A. 133.30 bz Magdebg.⸗ Wittenberge. 3 —— 
Lübecker 50 Thir⸗Loſe 129.25 0 Mainz⸗-Ludwigbafener gar. 44 —— 
Meining. Präm.⸗Pfandbr. . 130 20bz do. 75, 76 u. 78 4 [102.756 
Meining. 7 Fl.⸗Loſe . . | 28.008 | Medidg. Fried.⸗Franzb. 3¼ —.— 
Oeſterr. Loſe von 1854. —.— Oberſchleſ. Lit. B. 3½ —.— 
do. do. von 1858. 330.10b3 Oſtpreußiſche Südbahn a —.— 
do. do. von 1860 126.9003 Rheiniſ che 35] —.— 
do. do. von 1864. . 334.6053 Saalbah n Su) 95.400 
Preuß. 3½% Präm.⸗Anl. . 178.75 5 Weimar⸗ Geraer 4 —.— 
Ruff. Präm.⸗Anl. von 1864 . 162.10 b; Werrabahn 84-98 4 —.— 
do. do. von 1866 147.75 b; Albrechtsbaan n 4 —.— 
Türken⸗Loſf e. 89.758 Buſchtebrader Goldpr. 4½ —— 


Ungariſche Loſe 265.005 G 


8 S e ech = eg 5 190.408 
Së ur Prager Gold⸗Obl. 5 | —.— 
Hypotheken⸗Certificate. Eitlaber Weſtbahn 83. . 4 |101.000@ 
— | DO, Carl» Ludwigspabn 14 | 80406 
Braunſch.⸗ann. Hnnbr. . 4 [101.805 8 | Gotthard 4 103.2005 
Dt. Gr.⸗C⸗Pfdb. III. IV. 3% 99406 Italieniſche Mittelmeer . |4 | 89.0084 
do. do. N, 3 / 9.66 tal. Eiſb.⸗Obl. v. St. gar. öbr 357 Ac) 
do. do. VI. 4 1108.0063@ Kaiſer Ferd.⸗Nordbahn 5 —.— 
Dtſch. Grundſch.-Obl. 4 20 & Kaſchau⸗Oderberger 894 98.808 
D. Hyv.⸗B.⸗Pfdd IV. V. vI. 5 1112.75 do. do. 9 4 | 97.708 
do. 4 2 9005 G do. do. Silber 89 . |4 —.— 
Dresdn. (gar.) Hyp.⸗Obl. 3¼ —— König Wilhelm III. 4½⁴ —.— 
Hamburger Hyp.⸗Pfandbr. 4 101.00 bz Kronprinz Rudolfsbahn 481.75 
do. unk. bis 1900 4 103.50 dz do. Salzkammergut. 4 101.800 
Mecklenb. Hur.⸗Pfandbr. 4 1101.7065@ | Lemb.⸗Czern. ſteuerfrei 4 80.206 
Meininger Hyp.⸗Pfandbr. 4 101.30 b G o. do. ſteuerpfl. 4 —.— 
do. unk. bis 1900 | 4 103.3055 0 „Irz. Staatsbahn alte 384.008 
Nordd. Grunde. Hyp.⸗Pf. 4 101.00 5 G D do. 1874 |3 81.40% 
Bomm. Op.⸗B. III. IV. neue] A 01.50 do. do. 1885 379.40, 
do. V. VI. An 6.1990 | 4 MEINE do. Sobnmegn, 1 E 
Pr. B-E-Rid. I. II. rz. 110 | 5 112.7553 8 | Gef, Staatsb. I. II. 108.50 
do. Ain, V. u. VI. 5 107.756 1 do. Gold 4 100 900 
do. IV. rz. 115 41/,1115.25@ Oeſterreich. Lokalbahn 4½ —.— 
do. X. xz. 110 | 4½ 111.250 do. Nordweſibahn 5 91.005 8 
do. VII, VIII. IX. 101.00 5j G 0. do. Gold 5 108.50 5; 
do. XII. unk. 6.1894 | 4 101.30 do. Lit. B. (Cibethal) |5 | 90.108 
do. XIII. unk. b. 1900 | 4 103. 20b3 | Raab-Dedenbg. Gold- Obi. 3 | 70.568 
do. XIV. unk. b. 1905 4 103 gon Sard. Obl. ſtfr. gar. I. II. ö r 4 | 81.2063 
Ke SL | Si 96.9063 Serb. Hppoth-Dbl. A. . |5 | 80.10b» 
Pr. Ctr.⸗Pfdb. ggſ. db. 4 100.400 do. do. do. B. 5 79. %% wW 
do. v. J. 1880-85 | 4 101.205; 0 | Gübitalienifhe 5er. 359.750 
. do. v. J. 1890 unk. 5. 1900 | 4 03.00 b 0 Südöſt.⸗B. mb.) 3 65.2553 
Pr. Centr. Comm Obl.3½ 96.5 b 0 do. Obligationen . 5 104.50 
Pr. Gm. A. B. VII- XII. 4 Wo Hbf 00 Ungar. Galiz. Verb.⸗Bahn 5 | 90.0065 8 
do. XV. XVIII. 4 1103.00656 | do. Nordoſibahn 5 | 82506 
do. XV., unk. bis 1900 | 4 103.000] Vorarlberger 44 ze 
Pr. Hyp. ⸗V.⸗A.⸗G.⸗Certf. 4 [142.906 Sie 4 [100.00:3 
‚do. do. 3½ 97,503 Große ruſſ. Eiſenbahnn 3 | —.— 
Rhein. Hup.-Pf. Ser. 62-65 4 102.500 wangorod⸗Dombr. 4½ 101.605. 
0. unkündbar bis 1902 A 103.008 oslow⸗Woroneſch . 4 93.2507 8 
do. 3½% 96.75 0] do. 1889 4 | 94.1063 
do. Hyp⸗Comm Obl. 3¼½ 96.7505 | Kursl-Eharlow-Mjow . 493.8053 
Schleſ. Bodenkr.⸗Pfandbr. 4 101.7055 C do. 1889 4 | 94.9163 
do. unkündbar bis 1908 | 4 103.2553 0 Kursk⸗ Kier 4 | 95.0063 
N do. „ 96.508 | MostorRiäfan . . 4 95.600 
Stettin. Nat-Hhp-E-®. . 4105.50 do. Smolenst. . . 5 og son 
Sen Tin ZK DEREN S 93.0063 
„Prior. Fi ot Tiflis 9 —.— 
Eiſenb.⸗Prior Act. u. Oblig. Beier Roafom | 92403 
Bergiſch⸗Märkiſche A. B. 99.50 bz jaſchl⸗Morozanss . 102.40 
Berl. Potsd.⸗Mgdb. Lit. A. 4 101.25 Apbinsk. Bologoge . 5 | —— 
Braunſchweigiſche . 4½ —.— Suͤdweſtbah n 4 | 95.808 
do. Landeseiſenb. 101.308 Transkaulaſiſche 5er .|3 78.800. 
Breslau-Warſchan Ee Warſchau-Terespol. (1000) | 5 |103.008 
Deutſch⸗Nordiſcher Lond. 99.75% Warſchau-Wien 10er . . 4 [100.004 
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